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die angebliche Vertheuerung der Preiſe
durch die indirekten Steuern.

Eine von durchaus unbefangener, ja eher dem Freihandel
ſi zuneigender Seite (dem Verein Concordia zu Mainz ange-
ſtlte Unterſuchung über die Preiſe des Brodes in den verſchiede
n Städten und Gegenden Deutſchlands hat ganz eigenthümliche
Rultate geliefert. Es ergab ſich, daß dieſe Preiſe um das Mehr
fche ſchwanken, und zwar ohne daß für dieſe Schwankungev
eie beſtimmte, deutlich hervortretende Urſache nachgewieſen wer
da konnte. Weder iſt das Brod in den Hafenſtädten, ſelbſt in
da Freihäfen, oder in den kleinen, induſtrieloſen Landſtädten
drchgehends als billig, noch iſt es in den großen Städten oder
etfernt von den Hafenplätzen allgemein als thener zu bezeichnen!
iherhaupt verſagt jeder Maßſtab, nach dem man etwa verſuchen
nöchte die ermittelten Preisſchwankungen zu klaſſifiziren. Das
Gnzige, was ſich allenfalls als durchgehend herausſtellt, iſt ein
relativ hoher Preis in den eigentlichen Jnduſtriebezirken, jedoch
kann man auch hier nicht ſagen, daß das Maß der induſtriellen
Blüthe ſich in der Höhe der Brodpreiſe ausdrücke, wie denn z. B.
charaktzriſtiſcher Weiſe ſo ziemlich die allerhöchſten Preiſe in
Oberſchleſien (alſo in einem zwar induſtriell entwickelten aber
ſonſt ziemlich zurückgebliebenen Gebiete ſich finden.

Auch die naheliegende Annahme, die verſchiedene Qualität
könne den Preisunterſchied erklären, trifft entſchieden nicht zu.
Gegenden, in denen dieſe Qualität ſchwerlich eine beſondere iſt
(wie z. B. gerade Oberſchleſien) haben hohe, und wegen ihres
guten Brodes berufene Groß und Mittelſtädte haben mäßige
Preiſe. Auch innerhalb der einzelnen Städte ergiebt ſich ganz
das nämliche Reſultat, daß nämlich von irgend einem Maßſtabe,
welcher ſich für die Preisſchwankungen gewinnen ließe, gar keine
Rede iſt. In Berlin z. B. ſchwanken nach anderen Ermittel
ungen die Preiſe um ca. ein Drittel der Höhe, ohne daß eine
Qualität oder ein anderer ſichtbarer Grund ſich als Urſache nach
weiſen ließe. Es bleibt nichts übrig als die Thatſache anzuerken-
nen, daß die Brodpreiſe ſich in einer durchaus willkürlichen, von

den vorausgeſetzten hauptſächlichen Faktoren des Preiſes völlig un
hängigen Weiſe geſtaltet haben.

Zieht man nun weiterhin noch in Betracht, daß auch ſtarke
Schwankungen in den Getreidepreiſen, wie wir ſie in den letzten
Jahren mehrfach hatten, auf den Brodpreis ohne allen nachweis-
baren Einfluß geblieben ſind, ſo tritt die oben bezeichnete Thatſache

nur um ſo ſchärfer hervor.
Zweierlei ſcheint hieraus hervorzugehen. Für's Erſte, daß,

wie ſolches ſchon vor längerer Zeit ſo mehrfach ausgeſprochen
worden iſt, die mehr oder minder zufällige Entwickelung einer Art
Ortsſitte, oder, wenn man lieber will Ortsüblichkeit auf die
Preisbildung von weit größerem Einfluſſe iſt als die Material
preiſe und die mannigfachen Beeinfluſſungen derſelben und für's
zweite, daß Belaſtungen der Rohſtoffe mit indirekten Stenern
einen großen Spielraum haben, ehe ſie direkt auf die eigentlichen
Konſumenten zu fallen brauchen. Wir wiſſen ebenſo gut wie un
ſere freihändleriſchen Gegner, daß kein Pfennig vom Ertrage in
direkter Steuern aus der Luft fallen kann ſondern daß Alles an
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Wer indeß beobachtete, mit welcher Haſt und Aufregung er
die Zeitungen erwartete um mit ſtockendem Herzſchlage jene
kurzzeiligen und doch für die Betreffenden ſo inhaltsſchweren An-
zeigen zu überfliegen, dem blieb wohl wenig Vertrauen in die er
künſtelte Ruhe, unter der ſich ein tiefverwundetes Herz barg.

Zu Ende des Herbſtes hatten die Blätter den plötzlichen Tod
von Hertha's Vater gemeldet und dieſe Nachricht war und blieb
die einzige, die über das Geſchick des geliebten Mädchens zu Tell
hof drang.

Tellhof's Beziehungen zu dem alten Geſchwiſterpaare, in
deren traulichem Heim er nun ſeit Monden weilte, waren an-
ſcheinend unverändert dieſelben geblieben und doch ließ es ſich
nicht verkennen, daß der Schmerz um die geliebte Heimgegangene,
um ihr trauriges Geſchick eine gewiſſe Bitterkeit gegen den Mann
zurückgelaſſen hatte, der es ſo wenig verſtanden, das Kleinod ſeines
Lebens nach richtigem Werthe zu ſchätzen, dies Gefühl wurde, zu
mal bei Jrmgard, noch durch den Umſtand geſteigert, daß Tellhof
in dem Bedürfniſſe ſich in überſchwänglichem Empfinden an ein
Weſen zu feſſeln, nun mit verzehrender Liebe an ſeinem Knaben
hing, auf den Jrmgard nach Margot's Verluſt ein doppeltes An
recht zu haben glaubte.

Es entſpannen ſich allmälig kleine Scenen der Eiferſucht
zwiſchen ihr und Tellhof um den Beſitz des Kindes, die dieſer mit
der ihm eignen Gewaltthätigkeit ausfocht, ja die ſich ſchließlich an
dem ruhigen aber beharrlichen Widerſtande Jrmgard's derart
ſteigerten, daß Tellhof, ſich in ſeinen natürlichen Rechten bedroht
wähnend, auf Mittel ſann, wie er Jrmgard den Knaben mehr
und mehr entzöge.

Hypochondriſche Stimmungen, die ſich in der Monotonie
und Abgeſchloſſenheit ſeines jetzigen Lebens mehr und mehr heraus
Bildeten, traten noch hinzu, um das ohnehin ſchon krankhafte Em
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irgend einer Stellefgetragen werden muß; auch iſt es in der
Theorie vollkommen richtig, daß die etwaige Kleinheit der Auflage
hieran nichts ändert ſondern daß ſich jede wenn auch noch ſo
kleine Beeinfluſſung des Preiſes irgendwo bei der Kalkulation
fühlbar machen muß. Aber der Jrrthum liegt in der Annahme,
es ſeien bei uns alle Preisberechnungen bereits ſo ſcharf zuge
ſpitzt, daß die kleinſte Erſchütterung in den Faktoren der Preis

bildung dieſelbe ſofort beeinfluſſe, und in der weiteren Annahme,
daß gegenüber den Einflüſſen, welche von anderer Seite auf die
Preisbildung ausgeübt werden, eine mäßige indirekte Steuer
überhaupt in Betracht komme. Was erſteres betrifft, ſo
ſprechen die Eingangs erwähnten Schwankungen eine beredte
Sprache; wenn es auch wahr ſein mag, daß lokale, im Ein
zelnen nicht nachweisbare, aber gleichwohl vorhandene Verhält
niſſe bei den angeſührten großen Verſchiedenheiten eine Rolle
ſpielen, ſo wird doch ſchwerlich geläugnet werden können, daß hier
ein Spielraum obwaltet, welcher es den betreffenden Gewerbs-
leuten ſehr wohl ermöglicht, eine kleine Mehrbelaſtung auf eige
nen Schultern zu tragen, und hinſichtlich des letzteren Punktes
darf wohl darauf hingewieſen werden, daß es kein Unglück ſein
würde, wenn durch die Erſchwerung der Spekulation die Zahl
der Zwiſchenhände ſich einmal um ein Paar verringerte, und daß
eine einzige Verringerung dieſer Art die kleine Vertheuerung durch
das beſcheidene Maß indirekter Steuern, welches wir haben, weit
aufwiegen dürfte.

Bekannt genug iſt es, daß bei anderen Artikeln des täglichen
Bedarfs. z. B. beim Fleiſch, die gleiche Erfahrung längſt gemacht
worden iſt. Gerade bei dieſen Artikeln, die Niemand entbehren
kann, und betreffs deren doch ſelbſt die kaufkräftigeren Stände
einigermaßen zum Rechnen, zum Haushalten genöthigt ſind, ſollte
doch eigentlich die angebliche Ausgleichung der Preiſe ſich am erſten
vollziehen, und ſollte jeder äußere Einfluß auf die Preisbildung
ſich ſofort fühlbar machen wir ſehen aber, daß dies entſchieden
nicht der Fall iſt, ſondern daß tauſend verborgene, gelegentliche
oder rein perſönliche Urſache das weitaus bedeutendſte Wort
ſprechen. Wie wird es nun erſt mit Artikeln beſtellt ſein, betreffs
deren eine ſolche fortwährende Nöthigung zu eigener Kontrole
nicht an die Konſumenten herantritt? Wir glauben alſo daran
feſthalten zu dürfen, daß nicht nur bei vorſichtiger Bemeſſung
eine indirekte Steuer ſehr wohl ſelbſt den nothwendigſten Lebens-
bedürfniſſen auferlegt werden kann, ohne die eigentlichen Konſu
menten zu treffen, ſondern dieſe Auflagen zugleich auch noch als
Regulatoren, als Hülfsmittel für eine gleichmäßigere und ſach
lichere Preisbildung und für eine Beſeitigung unnützer, auf der
ſelben ruhenden Laſten beitragen können.

Politiſcher Tagesbericht.
Das Abgeordnetenhaus berieth geſtern in zweiter Leſ

ung den Geſetzentwurf über den Erlaß polizeilicher Strafverfüg-
ungen. Die Debatte zog ſich ziemlich in die Länge. Der Antrag
der Commiſſion, als Maximalgrenze der Polizeiſtrafe 30 Mark
oder 3 Tage Haft ſtatt 50 Mark oder eine Woche Haft, wie der
Regierungsentwurf wollte feſtzuſtellen, wurde angenommen. Der

pfinden noch zu erhöhen und die wohlthuende Harmonie, der
Hauch friedlichen Einvernehmens, der das Heim des alten Ge
ſchwiſterpaares ſtets durchweht, litten allmälig unter den ſtören
den Eindrücken, die jeder neue Tag brachte.

Onkel Tobias' kraftvolle Natur war nach dem Verluſte
Margot's eine gebrochene. Zum erſten Male im Leben mußte er

ſich ärztlicher Hülfe vertrauen und es ſchien faſt, als ſollten ſich
ſeine Worte „den Schmerz überleb ich nicht“ (die der Greis an
jenem goldnen Herbſttage, an dem Margot's Sarg in die Erde
geſenkt wurde, geſprochen), prophetiſch erfüllen.

Tellhof's Urlaub ging zu Ende, der Gedanke jedoch nach
den letzten dort empfangenen Eindrücken in ſeine Garniſon zurück-
zukehren, war ihm unerträglich. Ein Geſuch um Verſetzung
wurde abſchläglich beſchieden und nur dem ruhigen Einſchreiten
des Onkel Tobigs war es zu danken, daß der hierauf in kurzen,
aber ſehr energiſchen Worten abgefaßte Bericht Tellhof's, in dem
er von momentaner leidenſchaftlicher Stimmung beherrſcht, ſeine

Entlaſſung aus der Armee forderte, zurückgehalten wurde,
und an ſeiner Stelle ein Geſuch um Verlängerung des Urlaubs

auf ein Jahr abging.
Es folgten nun Wochen ruhigen Abwartens und wahrlich,

ſie brachten für Tellhof keine geringe Qual. Jeglicher ſchwankende,

unbeſtimmte Zuſtand war ihm zuwider und er hatte es von je
vorgezogen mit einem einzigen kräftigen Hiebe Hemmniſſe und da
mit nicht ſelten ſein eignes Glück zu zertrümmern, als ſich ge
gebenen Verhältniſſen zu fügen und deren Klärung und Entwick
lung der Zeit anheim zu geben.

Als nun endlich der erbetene Urlaub, für den bereits Reiſe
pläne nach dem Süden in Ausſicht genommen waren, einlief,
fah ſich Tellhof durch eine tödtliche Krankheit ſeines Kindes wider
Erwarten an die Scholle gefeſſelt. Und diesmal bewährte ſich
an ihm die alte Wahrheit, was ächte Liebe vermag. Ergebnen
Herzens fügte ſich der ſtets revoltirende Geiſt der Macht der Ver-
hältniſſe und die Ohnmacht eignen Könnens war ihm wohl nie
im Leben mit überzeugenderer Kraft entgegengetreten, als in den
endlos langen Leidensnächten, die ihn als geduldigen unermüd-

1883.

Antrag, zu denjenigen Uebertretungen, welche der polizeilichen
Strafbefugniß entzogen ſein ſollen, auch die im Bergwerksbetrieb
vorkommenden hinzuzufügen, wurde abgelehnt. Der Commiſſions
beſchluß, welcher gegen die polizeiliche Straffeſtſetzung den Weg
der Beſchwerde an die höhere Verwaltungsinſtanz neben der ge
richtlichen Entſcheidung beſeitigte, wurde beſtätigt. Ein Antrag,
wonach über die erfolgte gerichtliche Entſcheidung der Polizeibe
hörde von der Staatsanwaltſchaft Mittheilung zu machen ſei,
wurde abgelehnt; doch erklärte ſich der Juſtizminiſter bereit, durch
eine Verfügung dem Zwecke des Antrags zu entſprechen. Es folgte
die Berathung der Verordnung über die Vertretung des lauen
burgiſchen Landescommunalverbandes. Die Commiſſion empfahl
Annahme der Verordnung, während die Abgg. Hänel und Berling
eine Reihe Abänderungsanträge geſtellt hatten, deren geſchäfts-

ordnungsmäßige Zuläſſigkeit von verſchiedenen Seiten beſtritten
wurde. Gleichwohl wurden die Anträge in Berathung gezogen,
aber abgelehnt, die Verordnung dagegen unverändert genehmigt,
Einige Eiſenbahnberichte wurden der Budgetcommiſſion über-
wieſen. Ueber die Anberaumung der nächſten Sitzung entſtand
eine längere Geſchäftsordnungsdebatte. Schließlich erhielt der
Präſident die Ermächtigung, zur nächſten Sitzung einzuladen.

In der geſtrigen Plenarſitzung des Herren hauſes wurde
die Nothſtandsvorlage nach kurzer Diskuſſion en bloc einſtimmig
angenommen und eine Reihe von Berichten des Chefs der Eiſen
bahnverwaltung durch Kenntnißnahme für erledigt erklärt. Die
Verhandlungen nahmen nur eine Stunde in Anſpruch, der Ter
min für die nächſte Sitzung iſt unbeſtimmt.

Die Provinzial Korreſpondenz bringt an ihrer
Spitze einen Artikel, der ſich beſonders mit der Rede Gneiſt's bei

der erſten Berathung des Verwaltungsgeſetzes be
ſchäftigt und über den Hauptgedanken deſſelben, daß nämlich die
Verwaltungsrechtspflege von der Verwaltung gerade in der
Mittelinſtanz durchaus geſondert, durch verſchiedene, von einander
unabhängige Kollegien gehandhabt werden müſſe, ſich folgender
maßen äußert:

„Der Gedanke ſelbſt, welcher jetzt zur Stütze dieſer Forderung
gemacht wird, iſt, ſo führt das Blatt wörtlich aus, durchaus kein
neuer. Der Schriftſteller Gneiſt hat faſt in keiner ſeiner Schriften
unterlaſſen, auf die Folgen hinzuweiſen, welche die konſtitutionelle
Parteiregierung auf die Unparteilichkeit der Verwaltung haben
müſſe. Aus dieſen angeblich unvermeidlichen Einwirkungen hat der
Schriftſteller Gneiſt früher nur die Folgerung gezogen, daß das
Verfahren der Verwaltung für gewiſſe Gegenſtände dem Gerichts
verfahren angenähert und daß die Entſcheidungen der Verwaltung
in weiterem Umfange als vor dem Erlaß der Verfaſſung auf ge
ſetzliche Vorſchriften gegründet werden müßten. Neuerdings iſt er
zu der Anſicht gekommen, daß der Verwaltung eine durchgeführte
Gerichtskontrole zur Seite geſtellt werden müſſe. Aber iſt denn die
Zukunftsperſpektive richtig, daß Preußen unaufhaltſam einer kon
ſtitutionellen Parteiverwaltung entgegengeht? Verſtehen diejenigen
die Natur dieſes Staates nicht beſſer, welche überzeugt ſind, daß er
nach dem ihm innewohnenden Lebensgeſetz die intelligente, unpar-
teiiſche und pflichtgetreue Verwaltung ſich bewahren werde, welche
das Werkzeug geweſen iſt, mit dem Preußens Könige die Kraft und
Geſundheit des Staates hergeſtellt haben Es iſt doch ſehr einſeitig,

lichen Pfleger an dem Krankenbette fanden, und in denen er Gott
um die Erhaltung ſeines Lieblings anrief.

Das edle Grün ſproßte bereits an Hecken und Sträuchen
und mit dem erwachenden Leben in der Natur ſchien auch jenes
junge Leben, das monatelang mit dem Tode gerungen, zu neuer

Kraft zu erſtarken.
Zur vollſtändigen Herſtellung der Geſundheit des immer

noch zarten Knaben riethen die Aerzte einen längeren Aufenthalt
in hoher Luft an und fanden ſich zu dieſer Verordnung doppelt
veranlaßt durch die ſich regende Sorge, das Kind könne mög-
licherweiſe bereits den Keim der Krankheit ſeiner Mutter in ſich
tragen.

Tellhof erfaßte die Jdee einen Luftwechſel vorzunehmen und
dadurch gleichzeitig einen triftigen Vorwand für das Ausſcheiden
aus einer ihm mit der Zeit drückend gewordenen Exiſtenz zu finden
mit voller Lebhaftigkeit und leitete ſofort alle vorbereitenden
Schritte ein, um für den Eintritt wärmerer Tage an einer Ueber
ſiedelung mit dem Knaben nach den Schweizerbergen in keiner
Weiſe gehemmt zu ſein.

Für Hertha hatte der Winter viel Schweres gebracht. Der
Voter war ihr in den letzten Herbſttagen durch einen plötzlichen
Tod entriſſen worden und in den Schmerz um dieſen unerſetzlichen
Verluſt, in das beklemmende Gefühl eines völligen Verwaiſtſeins
miſchten ſich die Mißklänge äußerer Verhältniſſe, um die ohnehin
ſchwer Geprüfte vollends niederzudrücken.

Obgleich zwar Hertha ſchon länger ein Zuſammenbrechen
der nach und nach unhaltbar gewordenen Zuſtände im Waiſen
hauſe vorauszeſehen, ſo wirkte doch das Eintreten der Kataſtrophegerade in dieſem Augenblicke äußerſt ſchmerzlich auf ſie ein. S

fühlte nur zu ſehr, daß gerade jetzt ihrem Herzen in einem es
völlig ausfüllenden Lebensberufe ein Ausgleich hätte geboten
werden können, für dasjenige, was das Schickſal ihr mit hart
näckigem Trotze an Glück und Lebensfreude entzog. Aber doch
mußte ſie jetzt, wo es ſich minder um ihr eignes, als um das
Glück ihr anvertrauter Seelen handelte, perſönliche Rückſichten
und Wünſche unterordnen.
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wie der r Gneiſt immer nach den Erfahrungen ur
theilen, welche nach den Erſchütterungen des Jahres 1848
eine Wiederbefeſtigung arbeitende Staat die damaligen zum Theiler Exiſtenz induchen Parteien hat machen laſſen. Wenn die
Einigkeit der Anſichten über die bleibende Grundgeſtalt unſeres
Staates ſich annähernd haben wird, dann wird auch das
Vertrauen in die Unparteilichkeit der Verwaltung, deſſen Wiederkehr
der Abgeordnete Gneiſt einſeitig und ausſchließlich der noch ſo jungen
Rechtsekontrole zuſchreibt, ſich allgemein befeſtigen. Mit dem Ver
ſchwinden jener falſchen Zukunftsperſpektive aber verliert die Frage
von der Vereinigung der Verwaltungsrechtspflege und der Verwal
tung in der Bejzirksinſtanz, die ihr durch den Redner Gneiſt künſtlich
gegebenen Dimenfſionen, und tritt unter den einfachen praktiſchen
BVeſchtspunkt, der, weil er einfach iſt, doch ein ſehr wichtiger bleibt,
2 man das ſachlich Verbundene nicht ohne Schaden des Staates
und der Geſellſchaft künſtlich und gewaltſam trennen darf.“

Die Fraktion der Fortſchrittspartei hat folgenden
Antrag im Reichstage eingebracht: Den Herrn Reichskanzler zu
erſuchen, die Beſchwerden, welche unter den Kaufleuten, Jnduſtriellen,
Handwerkern und Landwirthen über die durch Geſetz vom 6. Juli
I881 eingeführte Stempelſteuer auf Schlußnoten und Rech-
nungen und die dazu Ausführungsbeſtimmungen und
Geſetzesauslegungen in allen Theilen des Reiches laut eworden
ſind, zum Gegenſtand einer eingehenden Prüfung zu machen, insbeſondere auch die Wirkungen dieſer Steuern gef den Geſchäftsbe

trieb außerhalb des zu unterſuchen und das Ergeb-
niß dieſer Unterſuchungen dem Reichstage in der nächſten Seſſion
mitzutheilen.

Das Centrum iſt ſowohl im Reichstag als im Abgeord
netenhaus mit ſeinen alten Anträgen wieder hervorgetreten,
dort verlangt es Aufhebung des Expatriirungsgeſetzes, hier Auf
hebung des Sperrgeſetzes und Strafloſigkeit des Meſſeleſens und
Sacramentſpendens. Ob die Anträge eine Mehrheit finden wer
den, ſteht noch dahin. Für den erſteren hat ſich bekanntlich ſchon
einmal eine Reichstagsmehrheit gefunden. Eine Mehrheit im
Abgeordnetenhauſe für die Windthorſt ſchen Anträge iſt aber ſehr
zweifelhaft, und noch unwahrſcheinlicher iſt es, daß der Bundes
rath oder das preußiſche Staatsminiſterium derartigen Anträgen,
auch wenn ſie von einer parlamentariſchen Mehrheit unterſtützt
werden, zuſtimmen würden. Auch Herr Windthorſt wird ſich
gewiß nicht einbilden, auf dieſem Wege eine Abänderung der
kirchenpolitiſchen Geſetzgebung wirklich zu erzielen. Seine Anträge

dienen nur zur Demonſtration und Agitation, deren die
ultramontane Bewegung nun einmal fortwährend bedarf. Die
Erneuerung dieſer längſt angekündigten und periodiſch wieder
kehrenden Anträge kann an ſich nicht in Verwunderung ſetzen;
überraſchend iſt nur, daß der Führer des Centrums gerade den
jetzigen Augenblick für paſſend gehalten hat, mit ſeinen Vorſchlä-

gen hervorzukommen. Herrſcht doch die allgemeine Annahme,
daß der jüngſte Briefwechſel zwiſchen Kaiſer und Papſt, über
deſſen Jnhalt freilich noch nicht das mindeſte bekannt iſt, den An
laß zu neuen Verhandlungen zwiſchen Staat und Curie gegeben
habe oder geben werde. Jn einer ſo zarten Situation die plumpen
Geſchütze derartiger Anträge aufzufahren, läßt ſich nur erklären,
wenn der Führer des Centrums die Ueberzeugung hat, daß er
folgverſprechende Verhandlungen doch nicht im Werke ſind oder

wenn er ſie zu durchkreuzen ſtrebt. Indeſſen die Taktik des
Herrn Windthorſt iſt oft eine ſo verſchlungene und verſteckte, daß

wir ſie zu ergründen uns nicht getrauen. Auf alle Fälle wird die
Berathung der bezeichneten Anträge den Erfolg haben, in die
augenblicklich außerordentlich dunkle kirchenpolitiſche Situation
einiges Licht zu bringen.

Aus Hamburg, 16. Januar, wird der „Nordd. Allg. Ztg.“
geſchrieben

Die ſeit über Jahresfriſt obſchwebende Angelegenheit der Aus
führung des Zollanſchluſſes Hamburgs ſieht nunmehr ihrem defini
tiven Abſchluß entgegen. Die unter Vorſitz des Bürgermeiſters Peter-
ſen tagende gemiſchte Senats- und Bürgerſchaftskommiſſfion hat ſich
in ſoeben beendeter Sitzung über die große Anzahl vorgelegener Pro-
jekte entſchieden und mit großer Majorität beſchloſſen, beiden geſetz
gebenden Körperſchaften die Annahme des neueſten Projektes XII.
zu empfehlen. Danach wird ein Zollkanal Kehrwieder bis Kanne-
gießerort in der Breite von 45 Metern, welcher hinter dem Wand
rahm auf 48 Meter verbreitert wird, errichtet. Die Koſten dieſer
Ausführung betragen 96 100 000 Mark, wozu das Reich bekanntlich
40 Millionen beiträgt. Das zukünftige Freihafengebiet vird 34000
Quadratmeter umfaſſen. Die zu dislozirende Einwohnerzahl durch
die Demolirung der betreffenden Stadttheile Kehrwieder, Brook c.
beträgt 15500.

Die Verhandlungen über die brandenburgiſch“
Landgüterordnung im Herrenhauſe haben bekanntlich damit
geendet, daß das Anerbenrecht als beſonderes Jnteſtatrecht für
den ländlichen Grundbeſitz der Provinz (d. h. ohne daß es einer
durch die Eintragung in die Landgüterrolle manifeſtirten aus-
drücklichen Willensäußerung des einzelnen Grundbeſitzers bedürfen

Mit dem klaren Erkennen deſſen, daß der Keim ungeſunder
Anſichten, welche Frau von Uden mit Beharrlichkeit in die jungen
Herzen pflanzte, nicht nur Wurzel zu ſchlagen, ſondern gar
Früchte zu tragen begann und zugleich mit dem Einſehen eigner
Ohnmacht, dieſem Einfluſſe Widerſtand entgegenzuſetzen oder gar
ein Gegengewicht zu bieten, wuchs Hertha's Muth und ſie ſelbſt
war es, die endlich den entſcheidenden Schritt zur gänzlichen Auf
löſung der Anſtalt, die ſie vor kurzen Jahren mit ſo großen Hoff-
nungen und Erwartungen gegründet hatte, unternahm. Sie
hatte, den ſchon öfter erwogenen Plan allmälig vorbereitend, ſeit
Beginn der Kriegszeit keine neuen Zöglinge mehr in die Anſtalt
aufgenommen, ſondern ſich bemüht, brave Familien in der Stadt
und Umgegend zu gewinnen, bei denen ſie die verwaiſten Kleinen,
als zur Familie zählend, unterbrächte. Frau von Uden zeigte ſich
allerdings wenig einverſtanden mit dieſer Wendung der Dinge
und ließ es an perſönlichen Vorſtellungen und Jntriguen in keiner
Weiſe fehlen.

Hertha hatte, um indeß allen weiteren Verwicklungen raſch
zuvorzukommen, das Haus als ihr Eigenthum zu ſehr mäßigem
Preiſe einer Wohlthätigkeitsanſtalt überlaſſen und die Regelung
aller das Waiſenhaus betreffenden Rückſtände ſelbſt übernommen.
Hierdurch war Frau von Uden's bisheriger Wirkſamkeit der
Boden geraubt und ſie ſowohl als ihr Factotum, der Diakonus,
zeigten ſich, was Hertha vorausgeſehen, wenig geneigt, ihre der
leidenden Geſammtmenſchheit gewidmeten Kräfte durch eine ganz
in der Stille geübte Nächſtenliebe zu zerſplittern.

Nach endloſen Widerwärtigkeiten ſchien Hertha jetzt das Ziel
erreicht zu haben, nach dem ſie ſich lange vergebens geſehnt, und
die Möglichkeit, unbeengt durch ſtörende Einflüſſe im eigenen
Sinne für die Kinder wirken zu können, gab ihrem Leben einen
neuen freudigen Zielpunkt.

Wirklich begann auch die veränderte Umgebung alsbald ihre

wohlthuende Wirkung auf die jungen Seelen auszuüben und
Hertha fand tauſendfach Gelegenheit ihren Entſchluß zu ſegnen.

So war der Winter in Sorgen und Anordnungen für An
Tere, in Vorbereitungen für eine eigene neue Exiſtenz verſtrichen

ſollte) neu eingeführt werden ſoll. Nachdem die Regierung, ſo
ſchreibt nun heute die Provinzial-Korreſpondenz, unter
Zuſtimmung der Landesvertretung und der in Betracht kommen
den Provinzial Vertretungen in denjenigen Landestheilen, für
welche das Anerbenrecht die Stellung eines in der Volksſitte ge
gründeten Gewohnheitsrechtes einnimmt, die Anwendung dieſes
Rechtes von der jedesmaligen ausdrücklichen Willensäußerung des
Grundbeſitzers (der Eintragung in die Höfe oder LandgüterRolle)
abhängig gemacht hatte, verſtand ſich von ſelbſt, daß die Provinz
Brandenburg, der das Anerbenrecht fremd iſt, auf den nämlichen
Weg verwieſen wurde. Die Stichhaltigkeit der dagegen geltend
gemachten Gründe muß in Zweifel gezogen werden. Für „eine
praltiſche Ausübung des Anerbenrechts“ kann die „im Bauern-
ſtande der Provinz Brandenburg mit großer Zähigkeit befolgte
Uebertragung des ungetheilten Landbeſitzes auf einen Erben“ nicht
ohne Weiteres angeſehen werden. Einmal beſteht zwiſchen Ver
erbung und Uebertragung ein tiefgehender Unterſchied, außerdem
aber ſind die Altentheilsverträge nach der überzeugenden Aus
führung des Kammergerichts nicht aus dem Anerbenrecht, ſondern
aus dem Bedürfniß hervorgegangen dem auf die Thätigkeit des
Beſitzers angewieſenen Bauernhofe rechtzeitig jugendliche und voll
ausgiebige Arbeitskräfte zuzuführen. Warum die Schwierig-
keiten, welche der Gewöhnung an neue Einrichtungen allenthalben
auf dem flachen Lande entgegenſtehen, in der Provinz Braydenburg

größer ſein ſollen als in anderen hier in Betracht kommenden
Landestheilen iſt überhaupt aus keiner der gegen das Syſtem
der Höferolle gerichteten Auseinanderſetzungen zu erſehen. Auf
eine Gefährdung dieſes geſammten, in einer Anzahl Provinzen
willkommen geheißenen Syſtems aber würde es herauskommen,
wenn in einer Provinz der das Anerbenrecht bisher fremd ge
weſen, mit einer Umgeſtaltung des Jnteſtaterbrechts vorgegangen
würde, von der man ſelbſt auf dem urſprünglichen Boden des An
rbenrechts Abſtand nehmen zu müſſen geglaubt hatte.

Jn der geſtern Abend ſtattgehabten Sarg der Steueèr-
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſind von keiner Partei
Anträge eingebracht worden doch ergab ſich aus der Debatte, daß
außer den Konſervativen Niemand entſchieden für die Streichung
der vier unterſten Stufen iſt. Die Frage iſt, ob zwei oder drei
Stufen geſtrichen werden ſollen. Die Konſervativen wollen außer
dem den dauernden Steuererlaß möglichſt feſthalten und den Aus-
fall durch Zuſchläge zu den höheren Einkommenſteuerſtufen decken.
Zum Referenten wurde der Abg. Frhr. v. Zedlitz ernannt, der
bis zur nächſten Sitzung Anträge vorbereiten ſoll. Die Parteien
werden nun in den nächſten acht Tagen verſuchen, ſich zu verſtän-
digen. Ueber das Nähere geht uns noch folgender Bericht zu:
Abg. Frhr. v. Hammerſtein erklärte ſich entſchieden gegen die
Verwerthung des dauernden Steuererlaſſes. Abg. Stengel trat
für dieſe Verwerthung ein den einmaligen Steuererlaß wolle er
vorläufig nicht für die Deckung verwendet wiſſen, derſelbe müſſe
aber aus dem Etat herausgenommen werden, um eventuell zur
Beſeitigung eines vorhandenen Deſicits zu dienen. Abg. Windt-horſt betonte, daß jetzt etwas Poſitives geſchehen müſſe; bei der

zewilligung der indirekten Steuern im Reichstage habe man dem
Volke verſprochen daß es die allererſte Aufgabe ſein werde, die
ärmeren Klaſſen zu entlaſten; dies Wort müſſe eingelöſt werden.
Die Abgg. Rickert und Hänel wieſen darauf hin, daß alles, was
vorgeſchlagen wird, Stückwerk ſei. Es müſſe an eine organiſche
Reform der direkten Steuern baldmöglichſt herangetreten werden,
nämlich an die Reſorm der Steuereinſchätzung und die Einführ-
ung einer Kapital-Rentenſteuer. Abgeordneter Rickert erklärte
ſich ferner für eine Aufhebung der 7 unterſten Klaſſenſteuer-
ſtufen. Vom Abgeordneten Prof. agner wurde behufs Er-

der unterſten Klaſſen der Vorſchlag gemacht, die erfor-
derlichen Mittel dadurch zu gewinnen, daß die Einkommenſteuer
von der ſechſten Stufe ab zu höheren Beiträgen herangezogen
wird, und zwar die zunächſtliegenden Stufen mit einer zweimonat-
lichen, die noch höher liegenden Stufen mit einer viermonatlichen,
die reichen Leute mit einer ſechsmonatlichen Zuſatzrate. Es wurde
darauf ohne daß eine Beſchlußfaſſung ſtattfand der Abg. Frhr.
v. Zedlitz ermächtigt, die verſchiedenen Skalen auszuarbeiten, um
zu zeigen, wie ſich die Sache geſtalten würde bei der Aufhebung
von zwei, drei, reſp. vier Klaſſenſteuerſtufen und, je nachdem der
dauernde und einmalige Steuererlaß benutzt werden. Die Kom-
miſſion vertagte ſich alsdann die nächſte Sitzung wird erſt ſtatt
W ſobald die betreffenden Vorſchläge vom Abgeordneten v.

edlitz vorliegen.

Die Verhaftung des Prinzen Napoleon beherrſcht
in Frankreich natürlich ausſchließlich das Tagesgeſpräch. Die
Morgenblätter ſprechen ſich über dieſelbe im Allgemeinen zuſtim-
mend aus, faſt alle mißbilligen aber das Votum der Kammer über
den die Ausweiſung der Mitglieder früherer Herrſcherfamilien
betreffenden Antrag Floquet. Das „Journal des Débats“ ſagt,
die Kammer habe damit einen bedauerlichen Beweis von Naivetät
und wirklicher Uebereilung gegeben. Jn parlamentariſchen Kreiſen
iſt man denn auch faſt einſtimmig entſchloſſen, den Floquet'ſchen
Antrag zurückzuweiſen und einem Antrage Fabres den Vorzug zu
geben, welcher an Stelle der formellen Ausweiſung aller Präten-

und der Frühling brachte manche Veränderung. Die Wohnung,
welche Hertha durch eine Reihe von Jahren, zuerſt mit beiden
Eltern, dann mit dem Vater allein bewohnt hatte, an der ſie mit
tauſend lieben und ſchmerzlichen Erinnerungen hing, ſie mußte nun
für den Nachfolger ihres Vaters geräumt werden.

Es war ein ſchwerer Tag, an dem die leeren Wände des
Vaterhauſes ſie anſtarrten und ſie verwaiſt und einſam zum letzten
Male die Thüre hinter ſich ſchloß. Aber mit dem Ueberſchreiten
der Schwelle fühlte ſie ſich auch von Allem losgelöſt, was ſie an
ihre bisherige Heimath gefeſſelt.

Es war Nichts mehr, was ſie hier zurückhielt, ſelbſt der
Gedanke an manche ihr im Laufe der Jahre lieb gewordene Be
ziehung konnte das Gefühl drückenden Unbehagens nicht auf
wiegen, welches der Gedanke an fortgeſetztes Verweilen in der
alten Umgebung ihr aufdrängte.

Einzig nun auf ſich ſelbſt angewieſen, hatte Hertha den
Entſchluß gefaßt, ſich auf ihr, nur um wenige Meilen von der
Stadt entferntes Gut zurückzuziehen. Sie war dadurch mit
einem Male tauſend quälenden Eindrücken enthoben und nicht
wenig hatte zu dieſem Entſchluſſe der Umſtand beigetragen, daß
Langen mit raffinirter Bosheit fortgeſetzt den ſiegesgewiſſen Be-
werber ſpielte und die Welt, außer Wenigen von Hertha ins
Vertrauen gezogenen, vollſtändig über ſeine hoffnungsloſen Aus

ſichten zu täuſchen verſtand.
Hertha's Eltern hatten die erſten Jahre einer glücklichen

Ehe auf dem Gute verlebt, ihr ſelbſt wob fich manch liebe Er
innerung aus früheſter Kindheit, auch aus ſpäteren Jahren, um
das einfach ländliche Haus. Auf leichter Anhöhe liegend, von
einem Kranze uralter Eſchen umgeben, bot es Ausblick über
lachende Gefilde, den Fluß und das zum Gute gehörende Dörfchen,
welches mit dem Herrſchaftsgute den gleichen Namen Eſchenau
führte.

Die Baumblüthe breitete gerade ihren vollen Zauber um
das friedlich ſtille Heim, in das Hertha gegen Abend eines milden
Maitages ihren Einzug hielt.

deuten aus franzöſiſchem Gebieie ein Geſetz vorſchlägt, du wel
ches die Regierung ermächtigt werden ſoll, die Ausweiſung ver
fügen, ſobald ſie dieſelbe für erforderlich erachtet.

Der „Times“ zufolge hat Lord Dufferin der engliſh Re
gierung einen von dem egyptiſchen Miniſterium aufgeſtellt Ent
wurfüber die politiſche Organiſation Egyptens veelegt,
worin die Einſetzung eines verantwortlichen Miniſteriums ueines
aus 14 Mitgliedern beſtehenden geſetzgebenden Raths, vodenen
die der Khedive ernennt, vorgeſchlagen wird. Fyrf ſoll
zur Berathung außerordentlicher Fragen eine aus Wahlen vor
gehende Abgeordnetenkammer beſtehen.

Geſtern fand die Eröffnung des ſchwediſchen Rchs
tags durch den König ſtatt. Die Thronrede gedenkt dejuten
Ernte des Landes, der reichlichen Einnahmen in der Eiſe und
Holzinduſtrie in den letzten Jahren und kündigt ſodann Viagen
an betreffend Erhebung der Grundſteuern, Umbildung iwWer-
theidigungsweſen, eine durchgreifende Stenerreform, namtlich
bezüglich der Grundſtücksſteuer, eine neue Stempelordnung, here
Beſteuerung der Branntweinfabrikation. Das Budget ſließt
in den Einnahmen mit 81441 000 Kronen ab und weißteinen
Ueberſchuß von 1700000 Kronen auf.

In der Sitzung des ſpaniſchen Senats am 12. M.
griff Sennor Barzanallang, ein geweſener konſervativer Fanz-
miniſter, mit Heftigkeit die Finanzprojekte des neuen Miniſtiums

an. Sagaſta erwiderte darauf, daß die Konſervativen nich von
den liberalen Miniſtern zu befürchten hätten, denn dieſe urden
mit den Konſervativen gemeinſam für das Wohl Spanien wir-
ken. Jn politiſchen Kreiſen und einigen demokratiſchen Bktern
wird von verſöhnlichen Dispoſitionen zwiſchen der Regieruz und
der dynaſtiſchen Linken geſprochen. Die demokratiſchen Ogane
ſetzen hinzu, man hoffe, daß, wenn die gegenwärtige Regrung
eine liberalere Richtung als die vorhergegangene einſchlüg, die
Anhänger der Herren Martos und Caſtelar geneigt ſein wrden,
eine freundliche Haltung gegen das Miniſterium anzunehme.

Der der nord amerikaniſchen Repräſentatten-
kammer von der Finanzkommiſſion geſtern vorgelegte Tirif-
geſetzentwurf hat nicht die Zuſtimmung ſämmtlicher Kom-
miſſionsmitglieder gefunden, den Freihändlern erſcheint die Vor
lage in ihrer gegenwärtigen Form unannehmbar. Sollte di Vor
lage zum Geſetz werden, ſo würde dieſelbe die Ermäßigurg des
Preiſes für eine große Anzahl von Handelsartikeln, izsbeſonderevon Baumwolle, Geweben, Wolle, e und
Zucker zur Folge haben. Die wichtigſten der in der Vorlage vor
geſchlagenen Aenderungen des gegenwärtigen Tariſ ſind die
Herabſetzung um o Procent pro Pfund bei Eiſen, um 1 Dollars
för die Tonne Stahlſchienen Gewebe und Wolle werde um nahezu
10 Procent gegen den jetzigen Tarif ermäßigt. Die Wichtigkeit der
Maßregel wird einigermaßen gemindert durch die Wahrſcheinlich
keit, daß die Vorlage, die gegenwärtig den Senat beſchäftigt, die
Baſis der ganzen Geſetzgebung für die Dauer der gegenwärtigen

Seſſion bilden wird.

Nach einer Depeſche aus Lima wird die Stadt Casma iu
Peru von dem chileniſchen Panzerfahrzeug „Huascar“ regel
recht blokirt, die Chilenen werden den Hafen beſetzen, um Rekla
mationen engliſcher Kaufleute vorzubeugen, welche, ſolange ſich
kein Kriegsſchiff im Hafen befand, doppelte Zölle bezahlen mußten.

Vermiſchte Nachrichten.
Deutfchland. Berlin, den 17. Januar. (Se.

Majeſtät der Kaiſer) nahm heute Vormittag zunächſt
die Vorträge der Hofmarſchalle entgegen und empfing den
General der Infanterie z. D. Graf von Kirchbach, ſowie den
General-Major v. Arnim und den Fürſten zu CarolathBeuthen.
Gegen halb 12 Uhr begab ſich der Kaiſer nach der ruſſiſchen
Botſchaft um dort den Herzog und die Herzogin von Edinburg
zu begrüßen. Nach der Rückkehr von dort arbeitete der Kaiſer
längere Zeit mit dem Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowoski und er
theilte Audienz. Nachmittags halb zwei Uhr erſchienen der Herzog
und die Herzogin von Edinburg zum Beſuch bei den Majeſtäten.
Um 5 Uhr fand im königlichen Palais engere Familientafel ſtatt,
an welcher der Kronprinz und die Kronprinzeſſin der Herzog
und die Herzogin von Edinburg, Prinz Wilhelm der Erbgroß-
herzog von Baden und die erbprinzlich meiningenſchen Herr
ſchaften Theil nehmen.

Es war ihr trotz all der Herzlichkeit und Freade, mit der
das alte Pächterpaar ſie empfing, trotz all des feſtlichen Auf-
putzes, der in Haus, Hof und Garten ihr entgegenlachte, dennoch
unſagbar wehe und ſterbensmüde zu Muthe. Mühſam nur ver
mochte ſie ſich zu beherrſchen, bis die erſte Begrüßung vorüber
und ſie in die wohlbekannten Räume eingetreten war, denen man
unverändert ihre alte Einrichtung gelaſſen. Hier in dem Zimmer
ihrer Mutter brach ſie, wie von einem längſt zurückgehaltenen

Schmerze überwältigt, zuſammen. ß
Das Leben lag, eine licht und freudloſe Oede, vor ihr. Sie

fühlte, es gehörte mehr Kraft und Lebensmuth dazu, als ihr ge
blieben, um jene kleinen Sonnenblicke hinein zu tragen, die ſelbſt
einem freudloſen Daſein noch Reiz und Werth verleihen.

Sie hatte bis jetzt einzig in der Sorge und Aufopferung um
Andere Glück und Befriedigung erlangt und beſaß zu wenig
Egoismus, um in dem Cultus um das eigne „Jch“ volles Genüge
zu finden. Alles, was ſie ſich auch, ihre neue Exiſtenz ins Auge
faſſend, vorgenommen haben mochte um ihrer ſelbſt willen zu
thun, es kam ihr jetzt zweck und nutzlos vor, wie ihr Leben ſelbſt,

dem jeder Beruf und jedes Ziel fehlte.
Ach wie anders hatte ſie ſich dies Leben doch erträumt, als

ſie mit Tellhof einſt in dieſen Räumen weilte und vereint mit
ihm goldene Zukunſtsbilder entwarf. Jedes Wort, jeder ſeiner
Blicke trat ihr lebhaft vor die Seele und ſich mit Schmerz und
Wonne zugleich dieſem Eindrucke überlaſſend, fühlte ſie, wie
friſch und unentweiht die Erinnerung an ihn ihrem Herzen ge
blieben.

War es wirklich möglich, ſo grübelte ſie, daß er, der erſt vor
kurzen Monden betheuerte, er kenne ihr Herz beſſer, denn ſie
ſelbſt, war es möglich, daß er jetzt dauernd an dieſem Herzen
zweifeln konnte? Und dennoch, ſo unmöglich es auch ſchien, es
mußte ſo ſein, was Anderes konnte ihn veranlaſſen, freiwillig
und vielleicht für immer, den Ort zu meiden, an dem es ihm
möglich war ſie zu ſehen und feines Jrrthums inne zu werden.

(Fortſetzung folgt.)
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bei dem Baue des Schloſſes Babelsberg als

Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin,) ſowie
PriuVilhelm und die Erbprinzeſfin von SachſenMeiningen
kehr geſtern Nachmittag von Bornſtedt nach Berlin zurück.
Am end wohnte der Kronprinz der Vorſtellung im Reſidenz-
Ther bei, und war um 10/ Uhr mit der Kronprinzeſſin zum
Emnge des Herzogs und der Herzogin von Edinburg bei deren
Ankt von London auf dem Bahnhofe in der Friedrichsſtraße
annnd. Heute Nachmittag beſuchte der Kronprinz das neue
Gelde der Loge Royal York in der Dorotheenſtraße und ver
weildaſelbſt längere Zeit zur Beſichtigung der inneren Räum

lichen und Einrichtungen.
T (Die Prinzeſſin Wilhelm leidet, wie wir erfahren,

an em leichten Erkältungszuſtande, welcher dieſelbe veranlaßt,
dagimmer zu hüten. Aus dieſem Grunde konnte die Prinzeſſin
auqeute Nachmittag nicht an der Familientafel bei deu Maje

tät theilnehmen.ſt Be „Reichertkommers“), mit dem die 4 erſten

Seſter der Studirenden der mediziniſchen Fakultät den 71. Ge
butag ihres verehrten Lehrers, des Geheimen Medizinalraths
Pr. Dr. Reichert feierten, fand geſtern unter zahlreicher Be
thegung in Sommer's Salon ſtatt. Der Saal war feſtlich ge
ſchickt. An der dem Eingang gegenüberliegenden Querwand war,
vodorbeer überkrönt, die Büſte des Gefeierten aufgeſtellt. 1859

woder erſte dieſer „Reichertcommerſe“ abgehalten und ſeitdem
hat der 16. Januar Jahr für Jahr immer von Neuem wieder
Anß zu jener Ovation gegeben, die ſich alſo geſtern zum 25. Male

wierholte.
Ein entſetzliches Unglüch ereignete ſich heute kurz

vo der Mittagsſtunde in der chemiſchen ProduktenFabrik von
Kel Mohrs Wittwe u. Co., Reinickendorferſtr. in Berlin indem
duh die Exploſion von für ſchwediſche Streichhölzer beſtimmter
Zidmaſſe fünf Arbeiterinnen ſo ſchwer verletzt wurden, daß ſie
ſämtlich in die Charité übergeführt werden mußten. Wodurch
diExploſion herbeigeführt worden, dürfte ſich erſt durch die ſofort
arnſtellten behördlichen Ermittelungen ergeben. Die zur Hülfe
geufene Feuerwehr fand nur noch wenig zu thun vor, da der
Band, welchen der Vorfall nach ſich gezogen, ſich blos auf einige

(Münzenausprägung.) Bis Ende des Jahres 1882
wren in den deutſchen Münzſtätten Goldmünzen in Höhe von
175 203 860 ausgeprägt. Silbermünzen waren Ende 1882
ausgeprägtfür 71 649 545 Fünfmarkſtücke, für 101 022 966

Zweimarkſtücke, für 167 215 065 Einmarkſtücke für
71485 061,50 Fünfzigpfennigſtücke und für 30 717 200,40

Zwanzigpfennigſtücke, zuſammen für 442 089 830,40
Silbermünzen gegen 439 399 234 zu Ende 1882. Von den
Zwanzigffennigſtücken ſind für 5 Millionen aus dem Verkehr
gezogen.

Potsdam, 17. Januar. (Nach der geſtern Mittag)
in Gegenwart des Kronprinzen und ſeiner Familie und vieler
hoher Beamten ſtattgefundenen Einweihung der renovirten
Bornſtedter Kirche (über die wir bereits in unſerem geſtrigen
Abendblatt berichteten, D. Red.) begaben ſich die hohen Herr-
ſchaften nebſt Gefolge, ſowie die Ortsvorſtände, Geiſtlichen und
die Gemeindevertretung von Bornſtedt, Nedlitz und Eiche c. 2c.
nach dem kronprinzlichen Gutsſchloſſe, woſelbſt ein Gabelfrüh-
ſtück eingenommen wurde, bei dem der Kronprinz und ſeine
Gemahlin in liebenswürdigſter Weiſe die Wirthsleute ſpielten.
Nachdem daſſelbe ſein Ende erreicht, übergab der Kronprinz dem
Hofmaurermeiſter Haſenberjer, der bei dem Bau der Kirche in
hervorragendſter Weiſe thätig war und bereits vor 38 Jahren

Geſelle gearbeitet
hat, ein Paar goldene Manſchettenknöpfe mit dem in Perlen und
Diamanten gefaßten Namenszuge „F. W. Ferner erhielten
der Bau Inſpektor Gette und der Regierungsbauführer Schulze
je eine goldene Nadel mit dem in Brillanten und Perlen gefaßten
Namenszuge „Friedrich Wilhelm, Victoria“. Endlich überreichten
die Ortsvorſtände von Bornſtedt, Eiche und Nedlitz dem kron-

lece Kiſten erſtreckt hatte.

prinzlichen Paare ein Geſchenk zu ihrer ſilbernen Hochzeit, das,
ausgeführt von dem königlichen Bauführer Heinrich, aus einer
koſtbaren Truhe beſteht und neun Aquarelle birgt, die die bedeut
ſamſten Orte und Gebäude aus dem Leben des Jubelpaares dar
ſtellen. Namens der Geſchenkgeber wurde das Geſchenk von
dem Amtsvorſteher Müller (Nedlitz) überreicht. Nachdem das
kronprinzliche Paar ſeinen Dank dafür ausgeſprochen, war das
Feſt beendet.

Gießen, 15. Jan. (Dr. Bratuſchek Heute
verſchied nach kurzem Leiden der ordentliche Profeſſor der Phi-
loſophie Dr. Bratuſchek. Auf den Wunſch des Verſtorbenen
wird der Leichnam zu Gotha durch Feuer beſtattet werden.

(Ehrenbürgerrechtsverleihung.) Die Stadtver
ordnetenverſammiung zu Mainz wird in ihrer heutigen Sitzung
einen Antrag der Bürgermeiſterei annehmen, wonach dem Gou-
verneur von Woyna aus Anlaß der Hilfeleiſtung bei der Ueber
ſchwemmung das Ehrenbürgerrecht verliehen wird.

Rußland. Anläßlich der Silberhochzeit un-
ſeres Kronprinzenpaares) wird die deutſche Kolonie in
St. Petersburg ein Galadiner veranſtalten. Auch iſt, um das
Andenken dieſes Tages dauernd zu ehren, die Gründung eines
wohlthätigen Werkes in Ausſicht genommen.

England. (Wieder iſt ein Auswandererſchiff ge
ſcheitert.) Auf dem North Rock, Cloughey unweit Porteferry
an der iriſchen Küſte, ging am Freitag kurz vor Mitternacht das
Emigrantenſchiff „Wild Deer“, Eigenthum der Albion Shipping
Company in Glasgow, unter. Daſſelbe war mit 209 Auswande-
rern und einer Mannſchaft von 41 Köpfen von Glasgow nach
Neuſeeland unterwegs. Als das Schiff, welches in der Dunkelheit
ſeinen Kurs verloren hatte, gegen den drei Meilen vom Feſtlande
entfernten Felſen rannte, entſtand unter den durch die Erſchütterug
aus dem Schlafe geweckten Paſſagieren eine furchtbare Panik,
welche aber durch die Energie und Umſicht des Kapitäns und der
Offiziere einigermaßen beſchwichtigt wurde. Die ſchwer geängſtigten
Auswanderer wurden ſchließlich von den durch Nothſignale herbei-
gerufenen Küſtenwacht und Fiſcherbooten aufgenommen, in dem
Dorfe Cloughey gelandet und ſpäter von da nach Belfaſt gebracht.
Die Mannſchaft ward ebenfalls gerettet. Schiff und Ladung
werden indeſſen als verloren betrachtet.

Jtalien. (Ein Mordattentat) wurde in einem Eiſen-
bahnzuge der Strecke GenuaAleſſandria am Sonntag Abend auf
ein deutſches Ehepaar unternommen, als der Zug gerade einen
Tunnel paſſirte. Die Angegriffenen benutzten ein Coupé erſter
Klaſſe. Der Mann wurde durch Meſſerſtiche, die Frau durch
einen Schuß verwundet. Der Verbrecher er heißt Romagnole

wurde gefangen. Die ganze Affaire ſcheint myſteriöſe Ver-
zweigungen nach der Schweiz zu haben.

Amerika. (Ein neuer Hotelbrand.) Jm „Planter's
Houſe“, einem der größten Hotels von St. Louis, brach am
Sonntag Feuer aus und der Schrecken unter den Bewohnern
war ſo groß, daß vier im Gedränge umkamen. Es herrſchte eine be

entſezliche Konfuſion. Das Hotel ſbrannte zum Theil nieder.
Der Brand brach um 5 Uhr Morgens aus. Die 240 Paſſagiere,
welche im Hotel abgeſtiegen waren, retteten ſich mit knapper Noth
halbnackt auf die Straßen. Auf den Treppen und Gängen wieder
holten ſich die fürchterlichen Drängeſzenen des Milwaukeer
Brandes. Der Schaten wird auf 30000 Dollars geſchätzt.

(Der braſilianiſche Marineminiſter) hat für
die nächſten Jahre den Bau verſchiedener Kriegsſchiffe angeord
net: 2 Panzerſchiffe, 2 Kreuzer mit Geſchützen, welche auf
1000 Meter Diſtanz 14zöllige Eiſenplatten durchbohren; ferner
2 MWonitore mit 10zölligem Eiſenpanzer, 2 Kanonenboote zur
Küſtenvertheidigung, 6 Kanonenboote zur Hafenvertheidigung,
4 Kanonenboote zu Operationen auf Flüſſen und 24 Torpedo-
boote. Alle dieſe Fahrzeuge werden mit der Nordenfeld'ſchen
Mitrailleuſe ausgerüſtet.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Gotha, 16. Januar. (Die VerwaltungderHerzogl.

Sammlungen) wird fortan in zwei e etrennt
werden. Die Verwaltung der Abtheilung I, welche die im Herzogl.
Refidenzſchloſſe befindlichen Sammlungen (Bibliothek und Münz-
kabinet) enthält, die „Direktion der Friedenſteiniſchen
Sammlungen,“ die der Abtheilung II, welche die im Muſeum auf-
geſtellten Sammlungen (Gemälde- und Kupferſtichſammlung, kunſt-
und ethnographiſche Sammlung, Sammlung von Gypsabgüſſen
und Naturalienkabinet) die Bezeichnung Direction des Muſeums.“
Zum Director der erſten Abtheilung iſt der Geh. Hofrath Dr.
Pertſch und zum Director der zweiten Abtheilung Hofrath Alden-
hoven ernannt worden.

Handel, Jnduſtrie, Verkehr, Volkswirthſchaftliches.
Jahres-Jmport von Dungſtoffen in Hamburg und

Harburgin 1878 1882. Peru-Guano 1878 ca 1100000 Ctr., 1879
ca. 500000 Ctr., 1880 ca. 150000 Ctr., 1881 ca. 20000 Ctr., 1882
ca. 209000 Ctr. Phosphat-Guano's 1878 ca. 1300000 Ctr., 1879 ca.
1790 000 CEtr., 1880 ca. 600 000 Ctr., 1881 ca. 325000 Ctr. 1882
ca. 728 000 Ctr. Mineral-Phosphate 1878 ca. 212000 Ctr., 1879
ca. 155000 Ctr., 1880 ca. 99 000 Ctr., 1881 ca. 108000 Ctr., 1882
ca. 728000 Ctr. Knochen, Knochen-Aſche, Kohle 1878 ca. 219000
Ctr., 1879 ca. 120000 Ctr., 1880 ca. 180000 Ctr. 1881 ca. 175 000
Ctr., 1882 ca. 444 000 Ctr. Fiſch-Guano 1878 ca. 50000 Ctr., 1879
ca. 50000 CEtr., 1880 ca. 70000 Ctr., 1881 ca. 60000 Ctr., 1882 ca.
102000 Ctr. Fleiſch und Knochenmehl 1878 ka. 100000 Ctr., 1879
ca. 70000 Ctr., 1880 ca. 75000 Ctr., 1881 ca. 66000 Ctr., 1882
ca. 116000 Ctr. Ammoniak 1878 ca. 350000 Ctr., 1879 ca. 510 000
Ctr., 1880 ca. 440000 Ctr., 1881 ca. 430000 Ctr., 1882 ca. 499 000
Ctr. Chili-Salpeter 1878 ca. 1338000 Ctr., 1879 ca. 1385 000
Ctr., 1880 ca. 995 000 Ctr., 1881 ca. 1868 000 Ctr., 1882 ca. 2587 500
Total 1878 ca. 4669000 Ctr., 1879 ca. 4580 000 Ctr. 1880 ca.
2609000 Ctr., 1881 ca. 3052000 Ctr., 1882 ca. 4676500 Ctr.
Vorrath ultimo 1878 ca. 266000 Ctr., 1879 ca. 306000 Etr., 1880
ca. 320000 Ctr., 1881 ca 180000 Ctr., 1882 ca. 354000 Ctr.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 17. Januar.

Während im Nordweſten die Depreſſion an Jntenſität zu-
enommen hat, ſo daß über den britiſchen Jnſeln friſche bis ſteifeſüdweſtiche Winde aufgetreten ſind, iſt das Barometer über Weſt

mitteleuropa ſtark geſtiegen und der Luftdruck daſelbſt allenthalben
ſehr gleichmäßig vertheilt. Ueber Centraleuropa iſt das Wetter
meiſt ſtill, vorwiegend trübe und, insbeſondere im Weſten, ſtark
neblig. Die Tempeaatur iſt in Deutſchland meiſt geſtiegen, im
Nordoſten um 5 bis 7 Grad. Das weſtdeutſche Binnenland, theil-
weiſe auch das nordweſtdeutſche Küſtengebiet, iſt froſtfrei. Jn
Süddeutſchland ſind ſtellenweiſe Niederſchläge gefallen.

Die Temperatur in Celſius Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 6, Petersburg Hamburg 0,

Paris Karlsruhe 3, München 0, Leipzig
erlin

Bericht des Sekretärs des Börſenvereins in Halle.
Halle a/S. den 18. Januar 1883.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage
bei Poſten aus erſter Hand.

Weizen 1000 Kilo bei feſterer Stimmung und beſſerer Kaufluſt
Mittelqualitäten 160--172 feinſter bie 185 feuchter 135 bis
150 Roggen 1000 Kilo 142--150 C. Gerſte 1000 Kilo
Land 150-165 Chevalier- 170--180 extrafeine bis 190
Auswuchswaare 115--122 für beſſere Waare mehr Kaufluſt.
Gerſtenmalz 50 Kilo prima 115 beregnet 13,7914,2
Hafer 1000 Kilo 130--140 Hülſenfrüchte 1000 Kilo Victoria-
erbſen, gute trockne Waare bie 230 bez. Kümmel 50 Kilo 25

Mais 1000 Kilo Donau 150 154 Starke 50 Kilo 20,50
Spiritus 10,000 Liter pCt. loco feſt, Karroſſfel- 52,75 Rüben-

ohne Angebot. Rüböl 50 Kilo 33,50 bez. Zolaröl 50 Kilo
9,25-9,50 Malzkeime 50 Kilo fremde 4,50 hieſige 5,30

Futtermehl 50 Kilo 7,50 Kleie Roggen 50 Kilo
5 Weizenſchaalen 4-4,25 Weizengrieskleie 4,50 Oel-
uchen 50 Kilo loco A.

Getreidebericht von H. Wagner R Sohn.
Haue a /S., den 18. Januar 1883.
Es iſt wieder unverändert zu notiren.

Weizen p. 12 Sädcke à 85 Kilo brutto 177 183 feinſter
bis 189 mittlerer 156-174 geringerer 127154

Roggen p. 12 Säcke à 84 Kilo brutto 144 150 ausge
wachſener 120 1355 Gerſte p. 12 Sacke à 75 Kilo brutto
150-- 153 beſſere 156- 162 feine und Chevalier 168
174 ausgewachſere 105—-135 Hafer p. 12 Säcke à 50 Kilo
brutto 84-92 Victvria- Erbſen p. 12 Säcke à 90 Kilo
br. 204-—222 geringe unter Notiz. Raps p. 12 Säcke à
76 Kilo brutto ohne Angebot. Rübſen p. 12 Säcke à 76 Kilo
brutto ohne Angebot. Mais p. 1000 Kilo netto Donau,
150 ameritan. Lupinen p. 1000 Kilo netto 112

11

Marktberichte.
Berlin, d. 17. Janugk. Weizen loco vernachläſſigt, Ter

mine ohne Umſatz, gekünd. Ctnr. Kündigungspreis pr.
1000 Kilogr. bez. Loco 130--200 nach Qualität bez. ſchwim
mend A bez. pr. dieſen Monat bez. Jan. Febr.
bez. April Mai 181 nom. Mai Juni 183 nom. Juni Juli
185 5 .4& nom. Juli Aug. bez. Sept. Octbr. bez.
Roggen loco ſchwieriger Verkauf, Termine leblos, gekünd. 11,000

Ctnr., pr. 1000 Kilogr. bez. Loco 117138 nach Qualität bez., inländ. guter 127-—131 bez. klam-
mer 117--125 .4& ab Bahn bez., pr. dieſen Monat 136,25 bez.
Jan. Febr. 136,75 bez. Febr. März bez. März April

bez. April Mai 138 bez., Mai Juni bez. Juni Juli
bez. Juli Aug. .4 bez., Sept. Oct. bez. Gerſte

loco flau, feine Waare et pr. 1000 Kilogr. große und kleine,
100--200 nach Qualität bez. Hafer loco flau, feine Waare
gefragt, Termine feſt, gekünd. Ctnr., Kündigungspreis
pr. 1000 Kilogr. Loco 110--153 nach Qualität bez., pr. dieſen
Monat bez. April Mai 124,00 nom. Mai Juni 124,5
vez. u. G., 125,00 Br. Juni Juli vez. Mais locogekünd. Ctnr. Kündigungspreis pr. 1000 Kilogr. Loco
135--143 nach Qualität bez., pr. dieſen Monat bez.
April Mai bez., Mai Juni bez. Erbſen pr.1000 Kilogr. Kochwaare 150--220 bez. Futterwaare 140-—-149

nach Qualität bez. Oelſaaten pr. 100 Kilogr. gekünd.
Ctnr. Kündigungspreis bez., Winterraps bez.

Winterrübſen bez. Sommerrübſen bez. Leinſaat
bez. Rüböl, Termine ferner geſtiegen, gekünd. Ctnr.,

Kündigungspreis pr 100 Kilogr. Loco mit Faß bez.ohne Faß 67 bez. pr. dieſen Monat u. Jan. Febr. 67,5 bez.

Febr. März bez. März April bez. April Mai 67—67,6
67,5 bez., Mai Juni 66,8 bez., Sept. Oct. 61,8 bez.

Leinöl pr. 100 Kilogr. loco ohne Faß bez. Lieferung
z. Spiritus, Termine feſter, gekünd. 10,000 Liter Kündi-

gungspreis pr. 100 Liter à 1009 10,000 Liter Loco

J

mit Faß bez., pr. dieſen Monat u. Jan. Febr. 51,9—5 1
bez. Febr. März bez., März April bez., April Mai53,2——53,4 .4 bez. Mai/ Juni 53,5--53,6 bez. Juni Juli 54,2
--754,4 bez. Juli Aug. 549--55,1 bez., Aug. Sept. 55,1
55,3 bez., Sept. bez. Spiritus pr. 100 Liter à 100

10000 Liter loco ohne Faß 52,2—52 bez.
Weizenmehl Nr. 00 26,50--25,00, Nr. O 24,50-—-23,00, Nr. 0

und 1 22,50--21.50. Roggenmehl ſtill, gekünd. 2500 Ctnr.,
Kündigungspreis .4 pr. “00 Kilogr. unverſt. incl. Sack, pr. die
en Monat 19,95 .4 bez. Jan. Febr. u. Febr. März 19,85 bez.
ärz April .4 bez. April Mai u. Mai Juni 19,95 .4 beBreslan, d. 17. Jan. Spiritus pr. 100 Liter 100 et pr.

Jan. 49.40 bez. April Mai 51,20 bez. Juli Aug. 5280 bez.
Weiz en pr. Januar 182,00 bez. pr. Jan. 130,00
bez., april Mai 133,50 z ai Juni 135,00 bez. Rübölpr. Jan 65.00 bez. Apri Mai 64,50 bez. Mai Juni bez.
Wetter: Schön.

Stettin, den 17. Januar. Weizen t loco 150,00--178,00,pr. April Mai 184 50 bez., Mai Juni 185.50 bez., Juni Juli 186,50
bez. Roggen feſt, loco 115,00--128,00. pr. April Mai 136,00
bez. Mai Juni 136 50 bez., Juni Juli 137 50 bez. Rübſen pr.
April Mai 291,00 bez. Rüböl ſteigend, 100 Kilogramm pr.
April Mai 66,50 bez. Sept. Oct. 61,20 bez Spiritus feſt,
loco 50,40 bez., pr. Jan. 50 70 bez., April Mai 52,60 bez. Juni

Juli San bez. J vamburg, den 17. Januar. eizen loco und Termineruhig, pr. April Mai 181,00 Br., 180,00 G., pr. Mat S 185,00

Br. 184,00 G. Roggen loco und auf Termine ruhig, pr. April
Mai 133,00 Br., 132 00 G., pr. Mai Juni 133,00 Br., 132,00 G.

und Gerſte ruhig. Rüböl feſt loco pr. Mai 69,50.
piritus ſtill pr. Jan. 40 Br. Febr. März 41 Br. April-

Mai 41 Br. Mai Juni 41 Br. Wetter: Nebel.
Amſterdam d. 17. Jan. (Schlußbericht.) Weizenx auf Ter

mine unverändert, pr. März 270, Mai 270. Roggen loco höher,auf Termine unverändert, pr. März 170, Mai 170. Rede loco

40, pr Mai 39 Herbſt 36
London d. 17. Januar. (Anfangsbericht.) Fremde Zufuhren

ſeit letztem Montag: Weizen 13,900, Gerſte 2800 Quarters.
Sämmtliche Getreidearten ruhig ſtetig. (Schlußbericht.) Weizen
12 920, Gerſte 2800, Hafer 3780 Quarters. eizen ruhig, ſtetig,
Mehl träge. Andere Artikel feſt, aber ruhig,

Liverpool, d. 17. Januar. Baumwolle (Anfangsbericht).
Muthmaßlicher Umſatz 12 000 Ballen. Unverändert. Tagesimport
53,000 Ballen, davon 50,000 Ballen amerikaniſche. (Schlußbe
richt). Umſatz -2000 Ballen, davon für Spekulation und Export
2000 Ballen. Amerikaner ruhig. Surats angeboten. Middl. ameri-
kaniſche Januar Februar Lieferung 5/64, Fe ruar März Lieferung
5 April. Mai Lieferung 5 t 6, MaiJuni Lieferung 5 Juni
Juli Lieferung 5 Auguſt September Lieferung 5 d.

Petroleum Verlin den 17. Januar. Petroleum 100 kg loco
bz., pr. dieſen Monat 24,4 bz. Hamburg. Petroleum

ſtill. Standard white loco 7,60 Bf. 7,50 Gd., pr. Januar 7,55
Gd., pr. Februar März 7,70 Gd. Bremen (Schlußbericht) ru
hig. Standard white loco 7,40 Bf., pr. Februar 7,45 Bf., Pr.
März 7,60 Bf., pr. April 7,75 Bf., pr. Auguſt December 8,45 Bf.

Antwerpen. (Schlußbericht Raffinirtes, Type weiß, loco 19
bz. u. Bf, pr. Februar 19*, Bf., pr. März 19*, Bf., pr. Septbr.
December 21 Bf. Ruhig NewYork d. I6. Jan. Petro
leum Standard white in NewYork 7 Gd., do. in Philadelphia

Gd. rohes Petroleum in NewYork 67/,, do. Pipe line Cer
tificates D. 92 G.

Wafferſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffsſchleuf
bei Trotha) am 17. Januar Abends am neuen Unterhaupt 3,40, am
18. Januar Morgens am neuen Unterhaupt 3,38 Meter.

Waſſerſtand der Saale bei Bernburg am 17. Jan. 2,70 Meter
Waſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt

am 17. Januar 1,47 Meter über 0.
Wafferſtand der Elbe bei Magdeburg am 17. Januar. Am

Pegel 2,97 Meter über 0.
Wafferſtand der Elbe bei Dresden am 17. Januar 2 Cent

meter über 0.

Börſennachrichten.
GBerlin, d. 17. Januar. Die heutige Fonds und Actienbörſe

eröffnete in matter Haltung und mit meiſt niedrigeren Courſen auf
ſpekulativem Gebiet. Jn dieſer Beziehung waren die Notirungen
der fremden Börſenplätze und beſonders Pariſer Meldungen, von
beſtimmendem Einfluß. Die Spekulation hielt ſich reſervirt und
bei überwi egendem Angebot gaben die Courſe weiter nach, ohne
daß der Verkehr weſentlich an Umfang gewann. Der Kapitals-
markt bewahrte recht feſte Haltung für heimiſche ſolide Anlagen,
während fremde, feſten Zins tragende Papiere, welche mehr den
Bewegungen des Spekulationsmarktes folgten, ihren Preisſtand
theilweiſe nicht behaupten konnten. Die Kafſawerthe der übri-
gen Geſchäftszweige blieben ruhig bei meiſt wenig veränderten Cour-
ſen. Der Geldſtand erhält ſich ſehr flüſſig. Der Privatdiskont
wurde mit 3 für feinſte Briefe notirt. Auf internationg
lem Gebiet ſetzten Oeſterreichiſche Creditactien niedriger ein, gaben
auch dann noch etwas nach, konnten ſich aber ſpäter wieder etwas
heben Franzoſen waren gleichfalls matter, Lombarden ſtill andere
Oeſterreichiſche Bahnen ſchwächer. Von den fremden Fonds wa
ren Oeſterreichiſch-Ungariſche Renten ziemlich behauptet Ruſſiſche
Anleihen ſchwach und ruhig. Deutſche und preuß. Staatsfonds
wieſen in recht feſter Haltung lebhaften Verkehrſauf; namentlich gilt
das von preuß. conſ. Anleihe, Reichsanleihe und Hamburger 3
Rente, HenckelDonnersmarck- Obligationen zu 98 belebt; inländi-
ſche Eiſenbahnprioritäten ziemlich feſt aber ruhiger. Bankactien
lagen ſchwach; Disconto Commandit Antheile, Deutſche Bank c.
matter. Jnduſtriepapiere lagen ſchwach; Laurahütte und Dort-
munder Union abgeſchwächt. Jnländiſche Eiſenbahnactien ziem-
lich behauptet, Marienburg Mlawka und Oſtpreußiſche Südbahn
zu ſchwächeren undſchwankenden Courſen belebt, auch Oberſchleſi
ſche, Mecklenburgiſche c. abgeſchwächt.

Courſe um 2 Uhr. Matt. Lombarden 230,50, Franzo
ſen 552,50, Oeſterr. Creditactien 490,50, Dortmunder Union St.
Prioritäten 90,87, Laurahütte 122,857, Darmſtädter Bank 147 75
Deutſche Bank 140,75, Disconto 184,75, Wiener Bankverein
Dortmund Enſchede Freiburger 102,50, Mainzer 9600,
Marienburg 116,00, Rechte Oderuferbahn 171,50, Oberſchlee e
241,25, Co. pr. Südbahn 91,50, Galizier 124,62, Elbethal 368,50,
Oeſterr. Nordweſtbahn 331,50, Buſchtehrader Bahn 73,25, Rumönitr
102,87, Oeſterr. Papierrente 65,50, Oeſterr. Silberrente 66,00, Jta-
liner 87,00, Ruſſen alte 82,87, Ruſſen neue 89,25, Ruſſen 1880er
68,62, Oeſterr. Goldrente 81,87, 4 Ung. Goldrente 72,50 Ruſſi
ſche Noten 199,90, Ruſſ. Orient II. 54 87, do. III. 54,62.

Telegraphiſche Depeſchen.
Darmſtadt, 17. Janzar. Die zweite Kammer hat heute

der Nothſtandsvorlage einſtimmig ihre Zuſtimmung ertheilt. Für
die Erbauung einer ſtehenden Mainbrücke bei Koſtheim wurden
990000 Mark von der Kammer bewilligt.

Wien, 17. Januar. Uebereinſtimmenden Meldungen zu
folge iſt die in auswärtigen Blättern aufgetauchte Nachricht, der
Botſchafter Graf Ludolf in Rom ſei für den Pariſer Botſchafter
poſten deſignirt, oder es ſei die Abberufung deſſelben von
ſeinem dermaligen Poſten überhaupt in's Auge gefaßt, vollkommen
unbegründet.

Paris, 17. Januar. Prinz Napoleon befindet ſich noch
immer in der Conciergerie zur Dispoſition der Gerichtsbehörden,
welche frei, ohne jegliche Jntervention ſeitens der Regierung und
ohne Berückſichtigung etwaiger Folgen in der Angelegenheit ge
handelt haben. Die Regierung iſt entſchloſſen, das Geſetz ſtrikte
walten zu laſſen. Auf Anſuchen des Prinzen Napoleon iſt dem
Oberſt Brunet geſtattet worden ihm im Gefängniß Geſellſchaft
zu leiſten. Die in einem Telegramm aus Kairo gemeldete
Nachricht, daß Frankreich die Aufrechterhaltung eines franzöſiſchen
Kontroleurs verlange und anderenfalls von den internationalen
Gerichtshöfen zurücktreten und ſich auf die früheren Kapitu-
lationen ſtützen werde, entbehrt der „Agence Havas“ zufolge der
Begründung.
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Steckbrief.
Gegen den Arbeiter Louis Meyer zu Roitzſch, geboren am 9. Mai

1843 zu Lüben (Reg.-Bezirk Liegnitz),
ſuchungshaft wegen Bedrohung mit einem Verbrechen verhängt.

denſelben zu verhaften und in das Gerichts GefängnißEs wird erſucht,
zu Halle abzuliefern.

Halle a/S., den
Königliche Staatsanwaltſchaft.

von Moers.

welcher flüchtig iſt, iſt die Unter-

13. Januar 1883.

Der gegen den Gärtner Ernſt Julius Hering aus Gi ebichenſtein
unterm 7. Januar d. J. erlaſſene Steckbrief iſt erledigt.

Halle a/S., den
Der Königliche Erſte Staatsanwalt.

von Moers.

13. Januar 1883.

I e TITTIXIIIIch beabſichtige, zu Oſtern ein Pe
welche die hieſigen Schulen beſuchen,
Pflege und gewiſſeuhafte Aufſicht. Fr
ſtraße 22, Frl. Spilling, Wilhelm
Förſter- Halle und Fr. San.-Rath
gütigſt Auskunft.

MHalle, Albrechtſtraße 14,Nähe der Univerſitäts Bibliothek.

nſionat zu gründen. Junge Mädchen,
finden ein freundliches Heim, liebevolle
au Prof. Taſcheuberg, gr. Märker-
ſtraße 12, Herr Superintendent Lic.
Gründler Aſchersleben ertheilen

Clara Lehmann.

Gesucht.Ein gebildetes, beſcheidenes und mit
den beſten Empfehlungen verſehenes
Mädchen Ende der 20er Jahre ſucht
Stellung zur ſelbſtändigen Führung der
Wirthſchaft oder bei einem Herrn. Gef.
Offerten unter A. Z. 100 in der Exp.
dieſ. Ztg. niederzulegen.

Hofmeiſter Geſuch.
Die 2. Hofmeiſterſtelle iſt zum 1.

April wieder zu beſetzen. Bewerber
wollen ſich mit ihren Atteſten Domaine

Wiebicheuſtein melden.

Für chron. Krankheiten Bruſt
leiden, Aſthma, Bluthuſten bin ich
jeden Sonnabend von 2——3 Uhr in
Halle, Laurentiusſtraße 6, 2 Trep
pen zu ſprechen.

Dr. Steinbrück
von Bad Neu-Ragoczi.Ein a.S Haunoverſche

Wallachen, 5 Jahr,
tmtr., feſt im Geſchirr, geſund

ſind verkänflich.
1

und fehlerfrei,
Näheres unter K. H. 194 an Haa-
senstein Vogler, Mag-

Gr. Ulrichſtr.
L/2.

ftsjahr.Ah 32 s z S 1882 71,306
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Zeitzer Maſch.Anſt. 9

Bergwerks- n. Hüttengeſellſchaften.
Bei den das Geſchäftsjahr nicht mit 31. December
ſchließenden Geſellſchaften n die Divi-denden für das zuletzt abgelanfene Geſchäftsjahr.
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Kalomon Co., ſtr.
Magazin für Ausstattungen,

empfehlen

Bettſecernm und Daunen
in beſter, ſtaubfreier Waare.
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Graetzer Bier

in beſter Qualität empfiehlt 18 Flaſchen 3 Mark

G. en Merseburgerstr. 41.

Empfehle geehrten

F. O.
vorzüglicher Güte, 12 oder 2
frei Haus. Wiederverkäufern Rabatt.

Berliner Weisshbier Depot

von t P er nmr aften ſelbiges in
Flaſchen 3 Mark

Merseburgerstr. 41.
Jn Reudnitz b. Leipzig iſt eine

BaäckKerei, gute Lage zu ver
kaufen. Räheres in Reundnitz,
Heinrichſtraße 28.

4 ordentliche Dreſcherfamilien fin B
deburg. den dauernde Arbeit in Salzmünde.

Eine Branerei
mit ſehr guten Kellern, Mälzerei und
vorzügl. Waſſer, in einer bedeutenden
Stadt gelegen, iſt bei 12-—-15,000 .4
Anzahlung zu verkaufen. Näh. unter A.
B. C. Annoncen Exped. von Eugen

Pachtcession,.
Wegen Todesfall ift ein in der beſten

Gegend Thüringens gelegenes Rittergut
von ca. 1000 Morgen mit vollſtändi
gem Jnventar und zwei techniſchen Ge
werben auf 10 Jahre unter annehmba-
ren Bedingungen zu cediren. Das Gut
befindet ſich im beſten Culturzuſtante,
beſitzt größtentheils Rübenboden und iſt

auch ſchon ſeit längeren Jahren der
Zuckerrübenbau mit Vortheil betrieben.
Nähere Auskunft ertheilt die Expedition

d. Ztg., ſind jedoch Zwiſchenhändler
verbeten.

Einen Lehrling ſucht Bäckermeiſter
Stockmar, gr. Brauhausg. 21.

Familien Nachrichten.

Entbindungs- Anzeige.
Die glückliche Geburt eines tüchti

gen Jungen zeigen hocherfreut an

Carl ColbergFort in Leipzig.

GSebauerGchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

und Frau.
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Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

O vis s x 7 e Liger Präſident Herzog von Ratibor eröffnel die Sitzung um
1 Uhr 20 Minuten.

Das Präſidium wird beauftragt, zu der demnächſt ſtattfindenden
Feier der filbernen Hochzeit des Kronprinzlichen Paares die ehrer-
bietigfter Glückwünſche des Hauſes darzubringen.

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet die einmalige
Schlußberathung des Geſetzentwurfs, betr. die Bewilligung von
Stagatsmitteln zur Beſeitigung der im Stromge-biete des Rheins durch die Hochwaſſer herbeigeführten

Verheerungen. Jer Referent, Herr Beigeordneter Adams, dankt zunächſt im
amen ſeiner rheiniſchen Landsleute für die Vorlegung des Entwurfs,

„nd ſpricht beſonders dem Miniſter des Jnnern für ſein energiſches
perſönliches Eingreifen die höhſte Anerkennung aus. die Zu
wendung von 3 Millionen genüge, werde allerdings erſt die Zukunft
lehren. Dagegen billige er die Tendenz des Entwurfs, nicht zu viele
Almoſenempfänger zu ſchaffen, für von berechtigt und beifalls
würdig, indem von den 3 Millionen nur 1200 000 à fouds perdu
bewilligt werden ſollen der Reſt ſei unter günſtigen Bedingungen
rückzahlbar. Referent ſchlägt die Enbloc Annahme des Ent-
wurfs vor.

Herr Oberbürgermeiſter Becker ſpricht ebenfalls Namens vieler
rheiniſcher Stadtvertretungen für die hochherzige Gabe Sr. Majeſtät
des Kaiſers, für das energiſche und erfolgte Eingreifen der Staats
regierung und für die ſegensreichen Bemühungen der Privatwohl-
thätigkeit, nament'ich ſeitens der Deutſchen im Auslande, den
innigſten Dank aus und bittet um möglichſt einſtimmige Annahme
des Entwurfs.

Auch Herr Graf von Brühl ſtimmt der Vorlage rückhaltslos
zu, bittet jedoch die Staatsregierung die Geſetzgebung auf dieſem
Gebiete nicht für abgeſchloſſen zu halten ſondern den vielen mit
Kommunalſteuern überlaſteten rheiniſchen Gemeinden bei den ziemlich
harten Rückzahlungs Bedingungen möglichſte Nachſficht angedeihen
zu laſſen. Bezüglich der künftigen Abwendung ähnlicher Kalamitäten
hebt Redner hervor, daß an Ort und Stelle die Anſicht herrſche, daß
die Ueberſchwemmungsgefahr viel bedrohlicher geworden ſei, ſeitdem
man bei den Korrektionen mehr die Jntereſſen der n
und des Bergbaues, als die Sicherheit der Adjazenten in Be
tracht ziehe.

Ohne weitere Diskuſſion wird der Entwurf en bloe ein-
ſtimmig angenommen.

Bei der Berathung des Berichts über die Ergebniſſe des Be
triebes der Staatsbahnen pro 1881--82 bedauert
Herr Fürſt von Hatzfeld-Trachenberg, daß immer noch
keine Ausſicht ſei, von der Direktion der Oberſchleſiſchen und der
RechteOderUferBahn Geſellſchaft die Herabſetzung des Lokalfracht
tarifs auf den Einheits Pfennigſatz zu erhalten. Die Provinzen
Poſen und Schleſien würden dadurch wirthſchaftlich ſehr ſchwer be
nachtheiligt. Jn den betheiligten Kreiſen ſei vielfach der Glaube
verbreitet, daß der Miniſter ſich ſträube energiſch gegen die Ober
ſchleſiſche Bahn vorzugehen, weil der Staat aus dem Betriebe der
ſelben große Einnahmen ziehe.

Miniſter Maybach bedauert gleichfalls, daß es noch immer
nicht gelungen ſei, den Einpfennig Tarif auf der Oberſchleſiſchen
Bahn zur Einführung zu bringen; eine Handhabe aber beſitze die
Regierung nicht, gegn den Willen der Geſellſchaft die Herabſetzung
zu erzwingen. Die Staatsregierung läßt es ſich nach wie vor ange
e ſein auf die Geſellſchaft mit allen zuläſſigen Mitteln einzu
wirken. Die Rechte-Oder-Ufer-Bahn hat bisher jede Reduktion ab
gelehnt auf der oberſchleſiſchen iſt wenigſtens eine partielle Er
mäßigung ſeit dem 1. Juli v. J. eingetreten. Die Rückſicht auf die
Staatsintraden beeinflußt das Verhalten der Regierung in keiner
Weiſe, auf Maßregeln, die den Charakter der Chikane an ſich tragen
a en kann die Regierung im Jntereſſe ihrer Würde nicht
eingehen.

Der Bericht wird durch Kenntnißnahme für erledigt erklärt.
Die Reihe der Berathungs Gegenſtände iſt damit erſchöpft.
Die W wird erſt ſtattfinden, nachdem der Etat im

Abgeordnetenhauſe fertig geſtellt iſt.
Schluß 27, Uhr.

Haus der Abgeordneten.
23. Plenar-Sitzung vom 17. Januar.

Präſident von Köller eröffnet die Sitzung um II Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die a Berathung des

Geſetzentwurfs, betr. den Erlaß polizeilicher Strafver-
fügungen.

S I lautet nach den Beſchlüſſen der 11. Kommiſſion, welche den
Entwurf vorberathen hat:

„Wer die Polizeiverwaltung in einem beſtimmten Bezirke aus
zuüben hat, iſt befugt, wegen der in dieſem Bezirke verübten, in
ſeinen Verwaltungsbereich fallenden Uebertretungen die Strafe durch
Verfügung feſtzuſetzen, ſowie eine etwa verwirkte Einziehung zu
verhängen. Die polizeiliche Strafverfügung iſt auch gegen Beſchul-digte im Alter von 12 bis 18 Jahren uaſſig

Wird Geldſtrafe feſtgeſetzt, ſo iſt zugleich die für den Fall des
Unvermögens an die Stelle der Geldſtrafe tretende Haft zu“ be
ſtimmen.

Die feſtzuſetzende Geldſtrafe darf den Betrag von dreißig
Mark, die Haft, auch wenn ſie an die Stelle einer nicht beizutreiben-
den Geldſtrafe tritt, die Dauer von drei Tagen nicht überſchreiten.
Erachtet der Polizeiverwalter eine höhere Strafe für gerechtfertigt,
ſo muß die Verfolgung dem Amtsanwalte überlaſſen werden.

Die Kommiſſion hat ſonach bezüglich der Haftſtrafe den bis
herigen Zuſtand beizubehalten vorgeſchlagen, bezüglich der Höhe
der Geldſtrafe dagegen eine Steigerung von 15 auf 30 gutge-
heißen. Die Regierungsvorlage hatte eine en der Maxima
auf 50 bezw. 1 Woche Haft verlangt. Außerdem hat die Kom-
miſſion mit bedeutender Mehrheit die Ausdehnung des Geltungs-
bereichs des Geſetzes auf die Rheinlande agcceptirt.

Abg. Dr. von Cuny empfiehlt als Referent die Vorſchläge der
Kommiſſion, indem er beſonders hervorhebt, daß die Befugniß,
welche der Polizei dieſes Geſetz gewährt, keineswegs für ſie eine
Verpflichtung in ſich ſchließe, daß vielmehr durch Reglements
für u Kategorien dieſe Befugniß außer Kraft geſetzt wer
den könne.

t Weſterburg iſt gegen S 1 und gegen das ganze Geſetz,
welches das Strafverfügungsrecht der Polizei auf die Rheinprovinz
übertragen wolle. Redner bedauert, daß man das Oberlandesgericht
in Köln nicht vorher über den Entwurf ein Gutachten habe abgeben
laſſen; es hätte ſich gewiß gegen die Beſtimmungen dieſes Geſetzes
ausgeſprochen. Die einzelnen Bürgermeiſter rheiniſcher Städte, die
9 für die Einführung dieſes Geſetzes in Petitionen an das Haus
erklärt hätten, wären einſeitig ohne Befragung der Stadtverordneten
vorgegangen. Wollte man einfach den beſtehenden Zuſtand auf die
Rheinlande übertragen, ſo ließe ſich damit vielleicht auskommen;
damit begnüge ſich der Entwurf aber nicht, ſondern ſchlage zugleich
eine Erweiterung der polizeilichen Befugniſſe vor, welche Tendenz
überhaupt für die heutige Geſetzgebung charakteriſtiſch ſei, wie erſt
vorgeſtern Abg. Gneiſt treffend nachgewieſen habe. Einer ſolchen
Erweiterung der polizeilichen Strafgewalt könne er nicht zuſtimmen,
beantrage deshalb, den Maximalſatz von 15 4 beizubehalten.

Abg. Peter Reichensperger (Olpe) als Vorfitzender der
Kommiſſion ſpricht für unveränderte Annahme der Kommiſſions-
faſſung, worauf H 1 unverändert angenommen wird.

F 2 lautet unverändert:
v ne Feſtſetzung einer Strafe durch die PolizeiBehörde findet

nicht ſtatt:
1. bei Uebertretungen, für deren Aburtheilung die Rheinſchiff-

fahrtsgerichte, die Elbzollgerichte oder die Gewerbegerichte zu
ſtändig ſind;

2. bei Uebertretungen der Vorſchriften über die Erhebung
öffentlicher Abgaben und Gefälle.“

Dazu beantragt Abg. Weſterburg folgenden Zuſatz:
„3. Bei Uebertretungen der Vorſchriften der Bergpolizei.“Jn Konſequenz dieſes Antrages will der Antragſteller den 209

des Berggeſetzes von 1865, wonach für qu. Uebertretungen nur die
ordentlichen Gerichte zuſtändig find, beſtehen laſſen, während
die Vorlage die Aufhebung deſſelben in ne gebracht hat.
Die Kommiſſion hat materiell eine Entſcheidung in der Sache nicht
etroffen, ſondern wegen mangelnder Qualifikation dem Hauſe an-heimgeſtent. Jn der Kommiſſion befand ſich kein Mitglied, welches

mit den bergtechniſchen Verhältniſſen vertraut war.
Abg. Weſterburg begründet ſeinen Antrag, der im Jntereſſe

der Bevölkerung in den Bergwerksbezirken geſtellt ſei.
Regierungs Kommiſſar Geh. Ober Bergrath v. d. Heyden-

Rynſch führt aus daß die in dem Geſetzentwurf ausgeſprochenen
Beſtimmungen nach eingehender Jnformation durch die Bergbe-
hörden ergangen ſeien.

Abg. Dr. Huyſſen: Wenn man geſetzlich Ausnahmen machen
will, ſo wird man mit der größten Vorſicht dabei verfahren müſſen.
Nach meiner Auffaſſung liegen dieſe Gründe in Bezug auf die
Berggeſetzgebung nicht vor. Als im Jahre 1865 das Berggeſetz be
rathen wurde, lagen die Verhältniſſe namentlich in Bezug auf die
Steinkohlenbergwerke anders als jetzt. Jn Bezug auf die letztge-
nannten Etabliſſements find im Jahre 1869 beſondere Beſtimmungen
Kweß worden welche die Kompetenz der Behörden feſtſtellten.
Sämmtliche Jntereſſenten, mit Ausnahme derer in Rheinland und
Weſtfalen haben ſich für dieſe Einſchränkung der Berggeſetzgebung
ausgeſprochen. Die Polizeibehörden ſind nach dem Entwurf ja nur
befugt, nicht verpflichtet, einzuſchreiten, die Autorität der
Bergbehörde wird alſo nicht alterirt. Gerade bei den kleinen Berg-
werken finden die meiſten Unglücksfälle ſtatt.

Abg. Natorp: Ein dringendes Bedürfniß für eine Aenderung
des beſtehenden Verfahrens kann ich nicht anerkennen. Jn den
linksrheiniſchen Kreiſen beſteht das Berggeſetz ſchön ſeit 1870, in
den andern Bezirken der Rheinprovinz und Weſtfalens ſeit etwa
20 Jahren und hat fich in dieſer Zeit in jeder Beziehung bewährt.
Die Bergbehörden haben das in ſie geſetzte Vertrauen nicht ge
täuſcht. Aus rein formalen Gründen um eine allgemeine Rechts-
gleichheit herzuſtellen, darf man der Vorlage nicht zuſtimmen das

anze Berggeſetz iſt ja gewiſſermaßen ein Ausnahmegeſetz. Der
ichter und die Polizei haben nur eine mangelhafte Sachkenntniß

vom Bergbau.
Während der Diskuſfion geht noch eine Petition des ober-

ſchlefiſchen Berg und Hüttenmänniſchen Vereins ln Oberſchleſien
ein, welche ſich ebenfalls wie die weſtfäliſchen und rheiniſchen
Intereſſenten gegen die Vorlagen ausſpricht, namentlich weil jetzt
den Bergwerksbezirken geſtattet ſei Arbeiterordnungen zu
erlaſſen, eine Befugniß, die durch das Geſetz aufgehoben würde.

Abg. Douglas erklärt, daß es im Intereſſe der Revierbeamten
und in dem der perſönlichen Sicherheit der Arbeiter namentlich
auf den kleineren Bergwerken u wenn man die polizeilichen Kompe-
tenzen erweitere und empfiehlt demgemäß die Vorlage.

Abg. Dr. Auguſt Reichensperger (Köln) ſpricht ſich für den
Antrag Weſterburg aus.

Die gewöhnliche Abſtimmung durch Aufſtehen und Sitzenbleiben
iſt zweifelhaft, bei der Auszählung ſtimmen für den Antrag 105 Ab-
geordnete, dagegen 152; derſelbe iſt alſo abgelehnt und 8 2
in der Faſſung der Regierungsvorlage angenommen.

Der Reſt der Vorlage wird ohne weſentliche Correctur ange-
nommen Die dabei noch geführten Debatten ſind ohne weiteres
Jntereſſe.

Namens der Kommiſſion für die Berathung der Verordnung
über die Vertretung des Lauenburgiſchen Landes-Kom-

munal- Verbandes referirt Abg. Dr. von Heydebrand u. d.
Laſa.

Nach dieſer z ſoll an Stelle der außer Wirkſamkeit
tretenden Ritter- und Landſchaft des Herzogthums Lauenburg eineKreis- Verſammlung treten, welche nach den fur die alten Provinzen

geltenden Beſtimmungen zu bilden iſt. Jn Bezug auf die Ernenn-
ung der dazu erforderlichen Beamten treten die bezüglichen Para-
graphen der Kreisordnung in Kraft.

Die Kommiſſion empfiehlt, dieſe Verordnung unverändert anzu
nehmen, während

Abg. Dr. Hänel und der Abgeordnete für Lauenburg, Kammer-
n Berling beantragen, dieſer Verordnung im Artikel I hinzu
ufügen:h „Die nach H 84 der Kreisordnung dem Kreiſe nach Maßgabe

ſeiner Bevölkerungsziffer zuſtehende Zahl von Kreistags Abgeord
neten wird auf die drei Wahlverbände der größeren Grundbefitzer,
der Landgemeinden und der Städte wie folgt vertheilt:

a) die Zahl der ſtädtiſchen Abgeordneten beträgt 9, von denen
eine jede Stadt 3 zu wählen hat,

b) von der nach Abzug der ſtädtiſchen Abgeordneten übrig
bleibenden Zahl erhält der Wahlverband der größeren ländlichen
Grundbeſitzer 8, der Wahlverband der Landgemeinden 12.“

Der erſtgenannte führt aus, daß ſein Antrag als
ſelbſtſtändiges Geſetz gelten ſolle und modiſizirt denſelben dahin, daß
ihm als Eingang die Worte: „Der Regierung wird für die p. p.Verordnung e mnitat ertheilt“, hinzugefügt werden.

Von gegneriſcher Seite wird durch die Abgg. Köhler, v. Rauch
haupt, Hähn und Freiherr von SchorlemerAlſt beſtritten,
daß dieſer Antrag geſchäftsordnun m ahie zur Debatte geſtellt werdendürfe. Eine müſſe im Ganzen angenommen oder
abgelehnt werden, einzelne Artikel dürften nichr geändert werden.

Nichts deſto weniger tritt das Haus in eine Debatte über die
einzelnen Artikel und den Antrag Hänel zu Artikel I. ein, in welcher

ch die beiden Antragſteller für, der Abg. v. Mey er (Arnswalde)
gegen d ausſprechen.

Der Antrag Hänel wird abgelehnt und Art. J. angenommen.
Ebenſo werden die übrigen Artikel und die Verordnung im

Ganzen genehmigt.
Die Berichte
1. über die Betriebsergebniſſe der Staatseiſenbahnen pro 1881/82.
2. über die Bau Ausführungen der Eiſenbahnverwaltungen

pro 1. Oktober 1881/82 und der Nachweis über die Verwendung des
im Eiſenbahnetat für das Jahr 1881/82 vorgeſehenen Dispoſitions
fonds von 900,000 Mk., der Bericht über die bisherige Ausführung
von Beſtimmungen der Verſtaatlichungsgeſetze, endlich die Ueberſicht
über die Verwaltung der fiskaliſchen Bergwerrke, Hütten und Salinen
pro 1881/82 werden der Budgetkommiſſion überwieſen,
womit die Tagesordnung erledigt iſt.

Der Präſident ſchlägt vor, ihn zu ermächtigen, die nächſte
Sitzung ſelbſtſtändig feſtſetzen zu dürfen. Nach dem Stande der
Arbeiten im Reichstage und nach Lage der Kommiſſions- Berathungen
werde für den Januar ein Bedürfniß für Plenar-
Sitzungen nicht hervortreten.

Abg. Dr. von Heydebrand und der Laſa bezweifelt, daß
dieſe Vertagung auf drei Wochen die erhofften Früchte tragen werde,
da in der Zwiſchenzeit es doch unmöglich ſein werde die Kommiſſionendes beoleetenßanſes arbeiten zu laſſen. Von den 433 Mit
gliedern des Hauſes ſeien nur 74 im Reichstage, es blieben alſo noch
359 Mitglieder fur die Beſchlußfähigkeit hier übrig. Das Haus
habe die Aufgabe, wenigſtens in Abendfitzungen die laufenden Ge
ſchäfte zu erledigen.

Abg. Stengel ſtellt den beſtimmten Antrag, Donnerſtag Abend
um 7 Uhr die Subhaſtationsordnung und Landgüter Ordnung für
die Provinz Brandenburg zu berathen.

Abg. v. Benda hält es für durchaus wahrſcheinlich, daß bei
Wiederaufnahme der Plenar- Sitzungen am 5. Februar ein raſcher
Sorten der Geſchäfte fich ermöglichen laſſen werde.

bg. Berger iſt im Weſentlichen mit den Ausführungen des
Abg v. Heydebrand einverſtanden. Redner ſchägt den 1. Februar
als Wiedereröffnungstag der Sitzungen vor. „Bedenken Sie auch,
daß jeder Tag, en wir hier ſitzen, dem Lande
10000 Mk. koſtet!“

Abg. Frhr v Schorlemer-Alſt: Herr Berger ſpricht ſo, weil
er nicht mehr im Reichstage ſitzt ſäße er noch dort, ſo würde er
anders ſprechen. Die Schuld für den parlamentariſchen Nothſtand
liegt bei der en nicht beim Parlament, das jede Verant-
wortlichkeit dafür zurückweiſen muß. Jch bin entſchieden für den
Vorſchlag des Herrn Präſidenten

Abg. v. Bennigſen beklagt ebenfalls das Uebel des gleichzeitigen
Tagens zweier Parlamente. olcher Zuſtand iſt unerträgtich! Die
koſtſpielige Landtagsſeſſion wird dadurch von 3 auf 6 Monate aus

edehnt. Jn der nun einmal vorhandenen Nothlage iſt allerdingsßer Vorſchlag des Präſidenten das Beſte.

Abg. Dr. Löwe (Calbe) tritt gleichfalls energiſch gegen den
Vorſchlag von Abendſitzungen ein und proponirt ſtatt deſſen, all

den Reichstag 4, den Landtag 2 Tage verhandeln
zu laſſen.

Abg. Freiherr von Minnigerode findet in der Herabſetzun
der Präſenzziffer nach engliſchem Muſter ein vorzügliches Mitte
gegen die herrſchenden parlamentariſchen Mißſtände.

Abg. Rickert findet es ſehr eigenthümlich, daß gerade die
Konſervativen dem Abkommen der beiden konſer vativen Präſidenten
entgegen ſind.

Äbg. von Rauchhaupt nimmt die Regierung gegen die ihr
emachten Vorwürfe in Schutz. Der Reichstag habe ſichſener Zeit aus eigener Machtvollkommenheit bis zum

30. November vertagt und dadurch die herrſchenden
Mißſtände herbeigeführt.

Abg. Stengel: Die gegenwärtige Lage erinnert mich S
lebhaft an einen Ausſpruch, den der frühere Abg. Graf Bethuſy
einmal gethan hat: „Wenn das ſo fort geht, ſo wird es bald nur
noch drei Kategorien von Abgeordneten geben, die ſämmtlich mit
einem B. anfangen, nämlich Beamte, Berliner und Bummler!
(Große Heiterkeit. Wegen des Widerſpruchs des Abg. v. Schorlemer
beantrage ich nun, die nächſte Sitzung Sonnabend Abend 7 Uhr
abzuhalten.

Abg. Dr. Windthorſt: Wenn ich auch zu den 74 Ueberflüſſigen
mit Doppelmandat gehöre, ſo haben doch meine Wähler gewünſcht,
daß ich in beiden Häuſern ſitze, und ich will den Verhandlungen in
beiden Häuſern beiwohnen. Der Wunſch des Herrn von Heyde-
brandt, dem Lande Koſten zu ſparen, könnte viel durchgreifender
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Eine Dichterin auf dem Thron.

Königin Eliſabeth von Rumänien, unter dem Dichternamen
Carmen Shylva dem leſenden Publikum längſt als eine feinfühlende,
begabte Erzählerin bekannt, gehört zu den wenigen Frauen, die
ſich, umgeben von Glanz und königlicher Pracht, ein fühlendes
Herz, einen klaren, theilnahmsvollen Blick für die Leiden ihrer
Mitmenſchen bewahrt haben, die ſelbſt Hand anlegen, wo es gilt
Noth zu lindern, ſelbſt die materiellen Sorgen ihrer geringeren
Schweſtern zu erleichtern ſuchen und ſich doch den idealen Blick
für die großen Aufgaben der Menſchheit frei erhalten, die,
ſo lange es noch Unglückliche giebt, nie des Guten genug gethan
zu haben glauben, ſtets neue, größere Ziele ihrer harren ſehen,
denen fie all ihre Lebenskräfte zu widmen ſich verpflichtet fühlen.

„Cherchez la femme“ heißt es bei der franzöſiſchen Polizei,
wenn irgendwo der Friede des Hauſes durch ein Verbrechen ge
ſtört wird Cherchez la femme heißt es aber auch im beſſe
ren Sinne, wenn in den großen Völkerfamilien ein ſtilles, glück-
und ſegenbringendes Walten alle guten Keime entwickelt, Anſtal
ten, Vereine, Inſtitutionen ſchafft, die zum Segen für Tauſende
und aber Tauſende werden.

Königin Eliſabeth hat, ſeitdem ſie, ihrer dichteriſchen Be
gabung folgend, zur Feder gegriffen, hie und da unter dem Vor-
urtheil zu leiden gehabt, das ſchriftftellernden Frauen gar oft be
peznet. ſie lebt, fühlten ſich manche genöthigt zu ſagen, der Welt

er Jdeale, und wird dadurch die ihr ſeither ſo naheliegenden
Pflichten vernachläſſigen. Nach privaten Mittheilungen aber,
welche Jda Barbe im „Peſth. Lloyd“ veröffentlicht, iſt ungeachtet
ihres dichteriſchen Schaffens Königin Eliſabeth jetzt mehr als je
in vollſter Regſamkeit, ihren Landeskindern alle die Segnungen
angedeihen zu laſſen, die ihr erleuchteter Geiſt, ihr warmfühlen-

des Herz als nöthig erkennen. Der Königin eifrigſtes Beſtreben
iſt es beiſpielsweiſe, die Jnduſtrie im Lande zu fördern, das
Selbſtgefühl im Volke zu heben. Jn dieſem Sinne hat ſie
jüngſt einen offenen Brief an den Miniſter gerichtet, in welchem
ſie denſelben auffordert, ihr behilflich zu ſein, die Weberei auf
dem Lande dadurch zu heben, daß ein ſicherer Abſatz garantirt

wird, was nur dadurch möglich iſt, wenn der Bedarf für die
Armee die Spitäler und Gefängniſſe im Lande producirt und
verarbeitet wird. Jn kürzeſter Zeit nahm dann dieſe Jnduſtrie
einen großen Aufſchwuug Webſchulen wurden errichtet, die
ſeit Jahren ſtehenden Webſtühle verbeſſert und in Bewegung ge-
ſetzt, in der Hauptſtadt konnten 4—-500 arme Frauen mit Näh-
arbeit verſehen und dadurch dem bitterſten Elende entriſſen werden.

Jn gleicher Weiſe läßt es ſich die Königin angelegen ſein,
die zum Nationalkoſtüm gehörigen Arbeiten wieder in Schwung
zu bringen aus eigenen Mitteln hat die hohe Frau eine Sticke-
reiſchule errichtet, in der man die betreffenden Arbeiten fertigt;
die alten byzantiniſchen Muſter werden dort ſorgfältig ge
ſammelt und vervielfältigt. Aber auch die Bäuerinnen bringen
ihre ſelbſtgefertigten, geſtickten Hemden und Einſätze maſſenhaft

zum Verkauf und ſegnen die Königin, daß ſie die nationale Tracht
wieder zu Ehren.gebracht, indem ſie ſelbe mit Vorliebe trägt und
bei allen Wohlthätigkeitsbällen zur Vorſchrift gemacht hat. Die
von der Königin gegründete „Société de bienfaisance“ ver-
anſtaltet jährlich mehrere ſolche von der geſammten Ariſtokratie
des Landes beſuchte Bälle, deren Ertrag den Armen zu gute
kommt. Aus eigenen Mitteln hat die Königin nach Art unſerer
Volkskücheu eine Suppenküche errichtet, in der namentlich Kin-
der armer Eltern und die Elevinneu der Stickereiſchulen geſpeiſt
werden.

In den Kriegsjahren 1877—-78 hat die Königin aus ihrer
Schatulle ein Lazareth von 100 Verwundeten erhalten, während
ſie ſelbſt auch in allen anderen Spitälern thätig war, ſie
wohnte vielen Operationen bei und oft gelang es nur ihrem
Zuſpruch allein, einen Verwundeten zu der nöthig gewordenen
Operation zu bewegen. Mancher wollte nur von ihr das
ſchmerzbetäubende Chloroform geſpendet haben und alle, denen
ſie in ſolch ſchwerer Stunde ſich näherte, nahmen das dank-
barſte Andenken an ſie mit in die Heimath, wo ihr Thun und
Treiben ſchon jetzt beinahe zur Legende geworden iſt. Damals,
nach wiedergewonnenem Frieden, war es die erſte Aufgabe der
Königin, dem empfindlichen Mangel an Barmherzigen Schwe-
ſtern abzuhelfen. Man ſtieß dort im Lande auf nicht unerheb-
lichen Widerſtand, da die Ungebildeten eine oft unüberwind-
liche Abneigung gegen Krankenpflege hatten, die Gebildeteren
ſich zu indifferent verhielten, um thätig einzugreifen.

Jn großen, albumartigen Büchern pflegt Carmen Sylva
ſchon ſeit Jahren ihre Anſichten über Welt und Menſchen zu
ſkizziren. Nur ſchwer und eigentlich nur dem Drängen ihrer
Umgebung nachgebend, entſchloß ſie ſich imJahre 1880, zweiDicht
ungen, „Sappho“ und Hammerſtein“, als Manuſkript drucken
zu laſſen. Die Kritik, die anfänglich nicht wußte, wer ſich unter
dem Pſeudonym Carmen Shylva verbirgt, hat beide Dichtungen
warm aufgenommen.

Sehr intereſſant für der Dichterin perſönliches Leben iſt
im erſten Geſang der Dichtung Sappho, welche ein glänzen-
des Zeugniß für die große Formengewandtheit Carmen Sylva's
ablegt, die Geſellſchaft, welche Sappho umgiebt. Man erkennt
da die fürſtliche Dichterin, den jugendlichen Kreis, den ſie um
ſich ſammelt und an ihren dichteriſchen Schöpfungen und Kunſt
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erfüllt werden wenn wir für den preußiſchen Landtag das allgemeine
direkte Wahlrecht ohne Diäten einführten. (Heiterkeit.)

Sämmtliche Anträge aus dem Hauſe werden abgelehnt, der
räſident erhält die Ermächtigung, zur nächſten (unbeſtimmten)
itzung einzuladen. Zur ſilbernen Hochzeit des Kronprinzenpaares

ſoll das Präſidium die Glückwünſche des Haufes darbringen.
Schluß 4 Uhr 45 Minuten.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
H Cöthen, 17. Januar. (Obſtbau-Curſe. Unfall. Vor

träge. Viehſeuchen.) Zum Zwecke der Hebung des Obſtbaues
werden auch in dieſem Jahre im Monat Februar in der Herzoglichen
Landes-Baumſchule bei Cöthen einige theoretiſch-praktiſche
Obſtbau-Curſe abgehalten, an welchen Baumwärter, Gartenbe-
ſitzer und ſonſtige ſich u den Obſtbau Jntereſſirende unentgeltlichin men können nmeldungen zu den Curſen werden bis Ende

dieſes Monats vom Vorſteher der Landesbaumſchule, Garteninſpektor
Hoof entgegengenommen. Auf der nahen Grube „Georg“
wurde am vergangenen Sonnabend ein Häuer von herabſtürzenden
Kohlenmaſſen verſchüttet. Obgleich Hilfe zur Stelle und der Ver
unglückte bald aus ſeiner Lage befreit war, hat er doch derartige
ſchwere Verletzungen davongetragen, daß an ſeinem Aufkommen
gezweifelt wird. Die von der hieſigen Geiſtlichkeit veranſtalteten
opulär wiſſenſchaftlichen Vorträge, deren Reinertrag für die Her
erge zur Heimath beſtimmt iſt, haben in vergangener Woche mit

dem Vortrage des Herrn Mi e Caſſel über „Lohengrin“ begonnen.
Die im hieſigen Kreiſe herrſchenden Viehſeuchen nehmen noch

immer kein Ende. Unter dem Ochſenbeſtande der Domainen
Merzien und Großbadegaſt und dem Rittergute Kleinbade-
t iſt die Klauenſeuche, ſowie unter dem Viehbeſtande der

ebrüder Friedmann hierſelbſt die Maul und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Aus Anhalt, 17. Januar. (Vom Hofe. Der Fürſt von
SchwarzburgSondershauſen hat geſtern den herzogl. Hof wieder
verlaſſen und die Rückreiſe nach Sondershauſen angetreten.

n. Gera, 16. Januar. (Geheim mittel entlarvt.) Der
hieſige Stadtrath ſtellte feſt: „Der zur Zeit in öffentlichen Blättern

angeprieſene Apparat von Franz Otto in Berlin, welchen derſelbe
nebſt einem Fläſchchen „heilkräftigen“ Oeles für 13 Mark verkauft,
iſt für 1 Mark herzuſtellen das Oel hat einen reellen Werth von
50 Pfg. Das angebliche Heilverfahren iſt das gewöhnliche Baun
ſcheitiſiren, kann gegen Rheumatismus, aber nicht gegen innere Krank-

heiten, gegen welche es angeprieſen wird, helfen.“y. Vlankenhein bei Sangerhauſen, 17. Januar. (Ueberfall.)

Geſtern Nachmittog wurde ein Schuhmachergeſelle aus Sangerhau-
ſen auf der Chauſſee nach Blankenheim von einem Strolche um
Herausgabe des Geldes erſucht. Nachdem der Schuhmachergeſelle dem
Andern ein paar „derbe Ohrfeigen“ applicirt, entſtand ein Handge-
menge, bei welchem der Strolch ſeinem Gegner noch einige Stiche
mit einem Meſſer verſetzte und ſodann die Flucht ergriff. Die Un
terſuchung iſt eingeleitet.

Zeitz 17. Januar. (Ein frecher Raub Anfall) iſt vor-
geſtern Abend hier in der Allee verübt worden. Der bereits verhaf-
tete Attentäter, ein hieſiger Tiſchler B. hat eine Gutsbeſitzerin aus
der Umgegend verfolgt und derſelben bei ihrer Flucht den Pelzkra-
gen und den Hut entriſſen hoffentlich trifft den frechen Patron
eine exemplariſche Strafe.

Erfurt, 17. Januar. (Pferdebahn.) Die Abſteckungs Ar
beiten haben geſtern ihren Anfang genommen. Bei anhaltend gün-ſtigem Wetter ſoll bereits am J. Februar mit dem Bau der Stadt

bahn begonnen werden.
Halberſtadt, 17. Januar. (Vortrag.) Zum Beſten des

Frauenvereins hielt hier geſtern Abend Herr Rektor Herz einen
hochintereſſanten Vortrag über „Die moderne Wohnung im Lichte
der Aeſthetik'. Zu einigen Ausführungen des Vortrags hatte die
hiefige Firma Hahn und Bätjer durch Ausſtellung prachtvoller, ſtil-

erecht gearbeiteter Teppiche und verſchiedener zu Möbelbezügen,
enſtervorhängen, Portièren u. ſ. w. dienender Stoffe, eine vollkom-

mene Jlluſtration J gleichſam den ebenfalls äſthetiſchen Fort
ſchritt der heutigen Fabrikation beweiſend.

Deſſau, 18. Januar. (Verhaftet.) Als des im Dorfe
Thießen bei Roßlau an dem Nachtwächter Großkopf in der Nacht
vom Freitag zum Sonnabend verübten Mordes verdächtig ſind heute
2 Frauensperſonen verhaftet worden bei denen der Ermordete
wohnte. Dieſelben wußten, daß G. eine Summe Geldes von 400
Thirn. in ſeiner Wohnung hatte und die verehel. Arbeiter Brachwitz
nebſt ihrer 18 jährigen Tochter begingen jenen grauſigen Mord, zu
dem ein jüngeres 9jähriges Mädchen leuchten mußte und durch
deſſen Ausſagen die Sache an den Tag kam. Auf dem Wege nach
dem Amtsgerichtsgefängniſſe verſuchte die eine der beiden Verhafteten,
ch durch einen ins Waſſer der ſtrafenden Hand des irdi-
chen Richters zu entziehen, wurde aber wieder herausgezogen.

4 Gera, 17. Januar. (Selbſtmord. Jn der hieſigen Ka
ſerne hat ſich vorgeſtern ein bei der 8. Compagnie ſtehender Soldat
Köhler, aus einem kleinen Orte bei Chemnitz gebürtig, erſchoſſen.
Derſelbe, ſchon mehrmals wegen Vagabondirens vorbeſtraft, hotte
ſich auch nicht zum Heeresdienſt geſtellt, weshalb er mit 1 Jahr
Strafdienſt belegt wurde. Er hatte deshalb ſchon vor einigen
Wochen geäußert, fich eher zu erſchießen, als daß er 4 Jahre dienen
würde, welchen Vorſatz er ausgeführt hat. Er lud eines von den
kleinen Gewehren, welche zum Schießen im Exercierhauſe verwandt
werden, mit einer Platzpatrone, füllte den Lauf dann mit Waſſer
und zog den Abziehhahn, nachdem er den Lauf in den Mund ge-
nommen, mit einer dort befeſtigten Säbeltroddel an. Der Kopf
des Selbſtmörders war von der Wirkung des Schuſſes thatſächlich
zerriſſen.

Gotha 17. Januar. (Schwindler.) Jm Gaſthauſe „Zum
Thüringer Hof“ hier hatte ſich ein Fremder unter dem Namen
Louis Bauerfeld, Sohn des Geſchirrhalters Bauerfeld in Sonneberg,
eingeführt. Da der Letztere bekannt, creditirte der Wirth dem angeb-
lichen Sohne eine Zeche von über 8 Mark, umſomehr, da der Sohn
einen vom Vater geſchriebenen Brief vorzeigte, daß er mit Pferden
nachkomme. Statt deſſen kam die Polizei und verhaftete den Schwind-
ler, der ſich als der bereits wegen Betrugs vorbeſtrafte Schwindler
Bitzmann aus Sonneberg entpuppte.

genüſſen theilnehmen läßt es ſind faſt durchgängig Porträts
In den letzten Jahren hat Carmen Sylva literariſch unglaub-
lich viel geſchaffen. Außer dem Bande „Rumäniſche Dicht-
ungen“ (von uns bereits ausführlich beſprochen), ſchrieb ſie im
letzten Jahre einen Theil des Cyklus „Leidensgeſchichten“, meh-
rere Libretti und vor Allem ein Meiſterſtück, eine Art Haus
chronik unter dem Titel „Meine Ruh“, die bei Duncker in Berlin
erſcheinen ſoll und für jeden Monat des Jahres eine Ballade
für jeden Tag eine Gedicht oder einen paſſenden Sinnſpruch
enthält.

Die Leidensgeſchichten haben der königlichen Dichterin un
erwartet ſchnell die allgemeinſte Sympathie gewonnen. Wer ſie
geleſen, fragt ſich: „Wie kommt es, daß eine Frau, die an der
Seite ihres königlichen Gemahls einen von Europens Thronen
einnimmt, die jung, ſchön, gefeiert, das Leben ſicherlich nur von
der glänzendſten Seite kennt, ſo in die Tiefen der Menſchenſeele
hinabzublicken vermag Sie hat leider all' jenes Weh, das
ihre Feder ſo meiſterhaft ſchildert, ſelbſt miterlebt und um ſo
tiefer empfunden, da ihr warmes, feinfühlendes Herz doch ſo gern
nur Glück und Lebensfreude rings umher verbreitet hätte. Die
geiſtige Entwickelung der Dichterin fiel in jene Zeit, da ihr
Bruder, der, mit einem organiſchen Leiden behaftet, elf Jahre
lang faſt ſtets bettlägerig war, ein Leben friſtete, das der Todes
engel ſtündlich zu nehmen bereit war. Kurzvor ihrer Konfirmation,
zu der ſie die Mutter, die hochbegabte, in weiteſten Kreiſen wegen
ihres Seelenadels verehrte Fürſtin von Wied, ſelbſt vorbereitete,
fand eine Operation des kleinen Bruders ſtatt, in Folge deren
ſich ſeine Krankheit nur verſchlimmerte. Die Fürſtin ſelbſt war
5 Jahre ernſtlich leidend, ihr Gatte, Fürſt Hermann, erlag im
Jahre 1865 einer qualvollen Lungenkrankheit, es iſt leicht zu
er meſſen, welche Eindrücke Prinzeſſin Eliſabeth in dieſer Zeit in

Kunſt und Wiſſenſchaft.
(Ueber den Zufall als dramaturgiſchen Mitar-

beiter) hielt der Akademiker Erneſt Legouvé, der langjährige Mit-
arbeiter Eugène Scribe's, der außerdem als einer der angenehmſtenVorleſer berühmt iſt, in der letzten Sitzung der frangſehen Aka
demie einen dreiſtündigen Vortrag, der dem greiſen, aber immer
noch rüſtgen „Unſterblichen“ den Dank und die wärmſten Glück-
wünſche ſeitens ſang Kollegen eintrug. Der „Temps“ hat die Ver
öffentlichung dieſes Vortrages begonnen und wir finden bereits in
dem erſten Aufſatz eine Menge hochintereſſanter Beiträge und
Anekdoten über die Entſtehung berühmter Repertoirſtücke. Zum
Beiſpiel erzählt Herr Legouvé, wie Victorien Sardou auf die Jdee
von „Daniel Rochat“ verfiel. Herr Sardou konferirte mit dem
Direktor Herrn Perrin über das Stück, welches er ſpeziell für das
Theater Frangçais ſchreiben ſollte. Sardou drückte die Abſicht aus,
eine geſchichtliche Komödie, ungefähr im Style von Alexander Du
mas' (Vater) zu dichten. Herr Perrin theilte dieſe Anficht nicht.
„Das Publikum“, ſagte er, „erwartet von Jhnen ein modernes
Sittenbild.“ „Sut“, antwortete Sardou, „ich will ſuchen. DerDichter ging nach Hauſe und begann in den Mappen herumzu
kramen, wo er ſeine Konzepte aufzubewahren pflegt. Er hieß auf
das „Scenario“, einer für das Palais Royal beſtimmten Poſſe,
worin der Komiker Joffroy die Hauptrolle inne hatte. Die Hand
lung drehte fo um die r Lage eines Ehegatten, der Vor-
mittags auf dem Standesamte kopulirt wurde und der durch plötz
lich auftauchende Hinderniſſe ſeine Ehe nicht einſegnen laſſen kann
und daher verheirathet und nicht verheirathet iſt. Halt, dachte
Sardou, da läßt ſich etwas ganz Anderes ſchaffen, als die Schil
derung der poſſirlichen Tantalusqualen eines Halb-Verheiratheten.
Da läßt ſich der Gegenſatz zwiſchen religiöſer und ziviler Ehe ſchil-dern, eine der e Fragen, die unſere moderne Geſellſchaft be

ſchäftigen. Dieſer Stoff iſt würdig, für's Theater Frangais bear-beitet zu werden. Und „Daniel Rochat“ war entſtanden. Herr
Legouvé erzählt ferner, daß Scribe den pathetiſchen Auftritt im
vierten Akt des „Profeten“, den Meyerbeer's Muſik ſo ergreifend
geſtaltet, zwiſchen Johann von Leyden und ſeiner Muttes Fides in
der Bibel fand. Während Scribe an dem Libretto des „Profeten“
arbeitete, blätterte er eines Tages zufällig in den Evangelien. Sein
Auge fiel auf den Satz, den Chriſtus zu ſeiner Mutter ſpricht:
„Weib, was gibt es Gemeinſchaftliches zwiſchen uns?“ Scribe dachte
über dieſe Situation nach und gelangte auf den Einfall, den Pro-
pheten die eigene Mutter verleugnen zu laſſen.

[In der gewerbreichen Stadt Reichenberg], in
deren Handelskammerbezirk 400000 Gewerbetreibende ſind, 100000
mehr als im ganzen Königreich Württemberg, iſt kürzlich ein nord-
böhmiſches Gewerbemuſeum gegründet, dem durch die Freigebigkeit,
der Familie Liebig, namentlich der Barone Heinrich und Johann
Liebig eine Vorbilderſammlung kunſtgewerblicher Werke und Objekte
in bedeutendem Werthe überwieſen iſt. Das Kuratorium des Jn
ſtituts will jedoch die Wirkſamkeit der kunſtgewerblichen Abtheilung
nicht eher beginnen laſſen, als bis eine fährliche Einnahme von
10000 Gulden, wovon 2500 Gulden für einen wiſſenſchaftlich tüch-
tigen Kuſtos als Beſoldung beſtimmt ſind, vollſtändig geſichert iſt.
Es erläßtjetzt einen darauf bezüglichen Aufruf, in dem es die durch
Private zu deckende Summe auf jährlich 4000 Gulden angiebt,
während 6000 Gulden vorausſichtlich vom Staate, der Stadt und
den gewerblichen Korporationen des Handelskammerbezirks gedeckt
werden dürften. Das Kuratorium fordert nun auf, in der Preſſe
und in den Vereinen für das Muſeum zu wirken damit Nordböh
men in Oeſterreich voranſtehe, wenn es dem Fortſchritt und der
Hebung vaterländiſcher Jnduſtrie g lt. Der Werth der bis jetzt vor
handenen Sammlung wird auf 50-60090 Gulden, die Zahl der
bisher dem Muſeumsverein beigetretenen Gründer mit 100 Gulden
e und Mitglieder mit 5 Gulden Jahresbeitrag auf 160 an-
gegeben.

In der letzten Sitzung der engliſchen geographi-
ſchen Geſellſchaft] hielt Oberſt BatemänChampain vom kgl.
Geniekorps einen Vortrag über die Möglichkeit der Herſtellung von
Handelsſtraßen zwiſchen Mittelperſien und der Küſte.
Der Oberſt erklärte, daß, während der britiſche Handel und Einfluß
in Perfien im Abnehmen ſeien, der Verkehr mit Rußland fich raſch
entwickele, daß Eiſenbahnen gebaut werden und bereits eine Dam
pferverbindung zwiſchen den perſiſchen Häfen des Kaspiſchen Meeres
und der Wolgamündung exiſtire. Zunächſt erläuterte er eine Route,
auf welcher der britiſche Handel in das Jnnere dringen könnte,
wenn der paſſive Widerſtand der perſiſchen Regierung überwunden
werden könnte. An den intereſſanten und lehrreichen Vortrag
knüpfte ſich eine kurze Erörterung.

Das Organ des Deutſchen Schriftſteller-Verbandes, das
von Herrn Dr. E. Engel redigirte „Magazin für die Literatur des
Jn- und Auslandes“ bringt ſoeben die Eingabe des genannten
Verbandes noch einmal zum Abdruck, welche dieſer bereits am 30.März 1881 an den deutſchen Reichskanzler behufs Gründung einer

deutſchen Reichsbibliothek gerichtet hat. Auf die von einer
größeren Zahl rühmlichſt bekannter deutſcher Autoren unterzeichnete
Eingabe iſt während der nun bald verfloſſenen zwei Jahre ſeitens
des Reichskanzlers keinerlei Gegenäußerung erfolgt. Und doch
handelt es ſich hier um ein im höchſten Sinne echt nationales
Unternehmen, freilich eins, das nur geiſtigen Jntereſſen dienen
will. „Vielleicht,“ bemerkt die Redaktion des genannten Blattes
hierzu boshaft, „erklärt ſich die Erfolg- und Antwortloſigkeit der
Eingabe an den Fürſten Reichskanzler dadurch, daß dieſelbe in der
altnationalen Schrift des deutſchen Volkes, nämlich der J
abgefaßt iſt.“ Bekanntlich iſt Bismarck ein abgeſagter Feind der
„Antiqua“Lettern.

(Hans Makart) hat ſeine „Fünf Sinne“ nun auch in
Paris ousgeſtellt, ſcheint jedoch nur einen Achtungserfolg erreicht
zu haben. Die „Jlluſtration“ ſchreibt darüber: „Die Allegorie iſt
oberflächlich, in einem Grade, daß man verſucht iſt, ſie banal zu
nennen, jedenfalls zeigt ſich ein mäßiger Aufwand von Phantaſie
in dieſen fünf unbekleideten Frauengeſtalten ohne innere Verwandt-
ſchaft. Die Zeichnung iſt elegant, doch ohne Kraft, ſogar auffallend
flüchtig. Jn einem größeren Enſemble würde das eigenthümlich
rothbraune Kolorit vielleicht am Platze ſein, hier aber, wo uns
dieſe Geſtalten iſolirt gegenüberſtehen, wirkt es unnatürlich und ge-
ſucht. Wie man ſagt, drängen ſich Damen aus der beſten Geſell
ſchaft Wiens, dem Meiſter Modell zu ſtehen. Wir glauben das

ſich aufgenommen, was ſie gelitten. Jhrem Tagebuche, das
ihr, nachdem der Tod ihr auch ihre Herzensfreundin Marie von
Bibra genommen, in bangen Stunden den einzigen Troſt ge-
währte, vertraute ſie, was ſie dachte und fühlte.

Fünf Jahre nach dem Tode ihres Vaters lernte Prinzeſſin
Eliſabeth den Fürſten Carol von Rumänien kennen, der, da der
Ruf ihrer ſeltenen körperlichen und geiſtigen Vorzüge bis zu ihm
gedrungen, in das Stammſchloß ihrer Väter gekommen war, mit
der Abſicht, um ſie zu werben. Obgleich die Dichterin früher ent-
ſchloſſen ſchien, unvermählt zu bleiben, willigte ſiedoch, überzeugt,

daß ſie an der Seite des Fürſten, deſſen Ritterlichkeit und hoher
Sinn ihr imponirten, ein glücklicheh Leben führen werde, ein, die
Seine zu werden. Jhre Verwandten und Freunde, die ſie ſchon
früher gern überredet hätten, dieſem oder jenem Thronaſpiranten
die Hand zu reichen, entgegnete ſie einſt: „Ach was, ein Thron!
Der einzige, der mich anziehen könnte, wäre der rumäniſche, denn
dort gäbe es Etwas für mich zu thun.“

Was ſie gethan, ſteht mit unvergänglicher Diamantſchrift
in den Herzen ihres Volkes geſchrieben. Und als ob das Schickſal,
das ſie als vielbeneidete Fürſtin, als Gattin und Mutter im
Strahlenglanze echter Frauenwürde ſah, ihr ihr Glück richt
gönnte, traf ſie wenige Jahre nach ihrer Vermählung ein Schlag,
den die ſonſt ſtarke, muthvoll dem Unglück Trotz bietende Frau
kaum zu ertragen gedachte. Wie war ſie glücklich, als ſie in dem
ſeelenvollen Auge ihres Kindes eine ganze Welt der zukünftigen
Freuden erblickte, und wie tief unglücklich, als ſie an jenem trüben
Oſtermorgen des Jahres 1874 die Leiche ihres ſchönen, hoffnungs
vollen Töchterleins in die kühle Erde bettete. Königin Eliſabeth
hat erfahren, was Leiden iſt, ſie war berufen, „Dichters Erden
wallen“ zu ſchreiben.

nicht, es will uns vielmehr bedünken, als ſuche Makart ſtets daſſelbe
Jdeal nachzubilden, ohne daß ihm ein Modell in Fleiſch und Blut
vorſteht. Seine Frauen- Geſtalten ſind alle von derſelben ſchablonen-
haften Grazie und jedes charakteriſtiſchen Zuges bar. Jn ſeinem
„Einzug Karl's V. in Antwerpen“ haben wir gleichwohl eine vornehme Pinſelführung ein, wenn nicht unbedingt richtiges, ſo doch

harmoniſch wirkendes Kolorit, eine unverkennbare Größe der Compo
ſition anerkannt von dieſem Werke bleibt uns, obwohl die Reklame
es das Meiſterſtück des Künſtlers nennt, kein tieferer Eindruck, als
von dem Dekorationsſtück eines begabten Unbekannten.

(Die kaiſerliche Univerſitäts- und Landes-Biblio-
thek in Straßburg.) Der Zuwachs im Jahre 1882
15,639 Bände, wovon 10,369 Bände auf Ankäufe und 5270 Bände
auf Schenkungen und Tauſch entfallen. Der r Bücherbe
ſtand bezifferte ſich am 31. December 1882 auf 542,865 Bände. Be
nutzt wurden im Jahre 1882 durch 16,501 Perſonen 63,270 Bände,
und zwar 56,072 Bände innerhalb der Bibliothek und der Stadt,
während 7198 Bände nach auswärts verſandt wurden. Von letzteren
gingen an Bücherentlehner in ElſaßLothringen 4362 Bände. Jn
deutſche Bundesſtaaten wurden 2640 Bände und in das Ausland
196 Bände verliehen. Von den deutſchen Bundesſtaaten benut
Bibliothek am ſtärkſten: Preußen mit 1114 Bänden, dann
Baden mit 960 Bänden, Bayern mit 234 Bänden, Heſſen mit 14
und Württemberg mit 126 Bänden. Ferner gingen noch Sendungennach Braunſchweig, Bremen, Lübeck, Oldenburg, Königreich Sagen

und nach den ſächſiſchen Herzogthümern. Von den Sendungen nach
dem Ausland entfällt auf die Schweiz und auf Frankreich die Pnpere
Zahl mit 91 und 54 Bänden. Nach Jtalien, Oeſterreich, Luxem
burg und nach Belgien wurden zuſammen 51 Bände verliehen.

Theater.
Aus Mannheim, 16. ds., wird geſchrieben Herr Emil Heckel,r 7 der Bayreuther Buhnenfeſtſpiele, erhielt ſoeben

ein Schreiben von Richard Wagner aus Venedig, dem wir die
Mittheilung entnehmen, daß in dieſem Jahre nur 12 Auf-
führungen des „Parſival“ in Bayreuth und zwar im Monat
Juli ſtattfinden.

Schwerin, 16. Januar. (Trauerfeier). Jn dem ſinnig
eſchmückten Jnterims-Theater ward geſtern Mittag eine Trauer-ferer zu Ehren des am 12. d. M. verſtorbenen Hoftheater Jnten-

danten Freiherrn von Wolzogen gehalten der auch der Lieute-
nant Esmarch vom hieſigen Jägerbataillon, der Schwiegerſohn
des Verewigten, mit ſeiner Gemahlin beiwohnte. Vor dem ge-
ſammten Hoftheater- Perſonal hielt der Hof- Kapellmeiſter Schmitt
eine Gedächtnißrede, worauf nach einem von ihm komponirten
Trauermarſche und der Verleſung eines den Manen des Dahinge-
ſchiedenen gewidmeten Gedichtes, ſowie nach einem Choral aus der
Matthäuspaſſion von Bach noch von dem Hoftheater- Direktor
Hofrath Steiner ein die Verdienſte des verſtorbenen Chefs kurz
zuſammenfaſſendes Schlußwort geſprochen wurde.

(Aus Deſſau), 14. ds., wird uns geſchrieben Unſere Hof-
bühne iſt dem Berliner Opernhauſe mit der Aufführung von Au-
guſt Klughardt's Oper „Gudrun“ zuvorgekommen. Die Pre-
mière hat am 12. Jan. ſtattgefunden und einen großen unbe-
ſtrittenen Erfolg errungen. Eine Anzahl fremder Kapellmeiſter
und Bühnenleiter hatten ſich zu der Vorſtellung eingefunden, u. a.
die Herren v. Strantz und Radecke aus Berlin und Schuch aus
Dresden. Das Publikum war außerordentlich animirt, es verging
keine Scene in der es nicht durch lebhaften Applaus ſeine Be
friedigung zu erkennen gab, und nach jedem Akte mußte ſich u
hardt zu öfteren Malen auf der Bühne zeigen. Auch der ab
weſende Dichter Karl Niemann wurde gerufen. Das Orcheſter
ſowohl als auch die Bühnenmitglieder waren mit Eifer bei derSache. Herr Krebs (Hartmath) und Harbitz (Gerlind) waren

vortrefflich, die Palme aber erſang und erſpielte ſich Frau
Diedricks als Gudrun. Ohne Zweifel haben wir mit dieſer
Novität eine werthvolle Bereicherung des Opernrepertoires ge
wonnen. Das Berliner Publikum wird im Februar ſein Urtheil
über das Werk zu ſprechen haben.

Das Ordensfeſt hat auch in die Theater-Welt)einige Auszeichnungen gebracht. Die Herren Schauſpieldirector
Deetz, Capellmeiſter Kahl und der Rendant der Königlichen
Theater, Lehmann, erhielten den Rothen Adler- Orden vierter
Klaſſe. Der Jntendant des Hoftheaters in Wiesbaden, Geh. Hof-
rath Adelen erhielt den Kronenorden dritter Klaſſe. Das Ordens-
feſt ſoll einigen hoffnungsreichen Gemüthern aber auch eine Ent
täuſchung gebracht haben, man ſoll in der Theaterwelt eine größere
Ausſtattung an neuen Decorationen erwartet haben.

Vermiſchtes.
[(Die Großmuth des Scipio.] An den Schaufenſtern

der Kunſthandlungen taucht von Zeit zu Zeit immer wieder ein
Kupferſtich auf, der die Unterſchrift trägt: „Die Großmuth des
Scipio.“ Man ſieht eine jugendliche, weibliche Geſtalt und einen
jungen Mann mit Geberden der Dankbarkeit und Rührung vor
dem römiſchen Feldherrn, aber der Uneingeweihte erkennt aus der
maleriſchen Darſtellung nur ſchwer, um was es ſich eigentlich
handelt. Der hiſtoriſche Vorgang fand im Jahre 202 vor Chriſti
nach der Schlacht bei Zama ſtatt, wo Scipio (der Aeltere) den

Hannibal ſo entſcheidend geſchlagen, daß die Karthager ſich zum
Frieden bequemen mußten, Unter den Gefangenen, welche der
Römer gemacht, befand ſich auch eine junge Spanierin aus hohem
Stande und von außerordentlicher Schönheit. Scipio, der jung
und unvermählt war, entbrannte in Leidenſchaft für ſie, erfuhr
aber, ſie ſei ſchon verlobt mit dem celtiberiſchen Prinzen Allucius
und erwidere deſſen Liebe. Er ſandte nach Allucius und ſprach zu
ihm: „Wir ſind Beide jung, Du und ich, daher darf ich um ſo
freimüthiger mit Dir reden. Jch höre, Du liebſt Deine Braut
zärtlich, und ihre Schönheit läßt mich nicht daran zweifeln. Dächte
ich ſo wie Du an eine ernſtliche Verbindung, dann würde es mich
ſehr freuen, wenn Jemand einer ſo ehrbaren und rechtmäßigen
Leidenſchaft die Hand böte; ich ſchätze mich deshalb glücklich, daß
ich Dir dieſen Dienſt erweiſen kann. Deine Verlobte iſt unter uns
nicht anders, als im Hauſe ihres Vaters und ihrer Mutter, ge
halten worden. Jch habe ſie in Verwahrung genommen, um Dir
ein Geſchenk zu machen, das Dir und mir anſtändig iſt. Die einzige
Erkenntlichkeit, die ich dafür fordere, iſt, daß Du ein Freund des
römiſchen Volkes wirſt.“ Allucius fiel vor Freude dem Feldherrn
zu Füßen und bat die Götter, ihm die Wohlthat nach Verdienſt zu
lohnen. Nun ließ Scipio die Eltern und übrigen Verwandten der
ſchönen Spanierin vor ſich kommen. Sie brachten eine große Geld
ſumme, um das Mädchen loszukaufen. Da ſie hörten, der Sieger
gebe die Gefangene ohne Löſegeld frei, baten ſie ihn, das Geld als
Geſchenk anzunehmen. Scipio that es zum Schein, wandte ſich
indeſſen ſogleich dem Allucius zu: „IJch vermehre die Mitgift, die
Du von Deinem Schwiezervater erhalten ſollſt, durch dieſe Summe,
die Du als Hochzeitsgeſchenk von mir empfangen magſt!“ Allucius
wurde von dieſem Moment an ein ſolcher Verehrer des römiſchen

Charakters, daß er dem Scipio 1400 Reiter als Hilfstruppen zu
führte und ihm als Gegengeſchenk für die Hochzeitsgabe einen
ſilbernen Schild überreichte, in den er die Scene der Großmuth
Scipio's hatte eingraben laſſen. Der Schild ging mit anderem
Gepäck des Feldherrn in den Fluthen der Rhone unter, wo er ver
borgen blieb, bis er 1665 von Fiſchern heraufgezogen ward und
in die Kunſtkammer des Königs von Frankreich kam.

(Der tragiſche Ausgang einer alltäglichen Lie-
besaffaire] macht in der Pariſer Geſellſchaft viel von ſich
reden. Ein im Viertel der Champs Elyſées wohnhafter nobler
Fremder, dreißigfacher Millionär, hat eine ſchöne, von ihm ver
götterte Frau. welche indeß die ihr entgezgengebrachte Liebe nicht

mit gleicher Gegenliebe vergalt. Das Weib verräth ihn und der
unglückliche Gatte ſtürzte, als er davon unwiderlegliche Beweiſe
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erhiolt, vom Schlage gerühmt, todt nieder. Jn „Monsieur de
Camors“, einem vor wenigen Jahren erſchienenen Roman
Octave Feuillet's, findet ſich wunderbarer Weiſe eine ganz gleiche
Scene buchſtäblich ſo geſchildert. Aus dem Phantaſiegebilde des
Dichters iſt alſo traurige Wahrheit geworden.

[(Die größte Paſtete.] Wohl nie und nirgend iſt eine
Paſtete gebacken worden, die einen Vergleich an Umfang aushielte
mit jener, die im Jahre 1770 in Berwick für den Baronet Grey
nach London eingeſchifft ward. Zu dem Teig waren 40 Pfund
Mehl und 20 Pfund Butter verbraucht. Die Füllung beſtand aus
4 aſtrachaniſchen Gänſen, 2 welſchen Hähnen, 2 Haſen, 4 wilden
Enten, 2 Wald und 12 Riedſchnepfen, 4 Rebhühnern, 2 Kalbs
zungen, 6Krammetsvögeln und 6 Tauben. Unten maß die Paſtete

6 Schuh, und das ganze Backwerk mußte auf 4 Rädern ans Schiff
und aus demſelben transportirt werden. Ob der Geſchmack der

Maſſe entſprach, darüber ſ e der Chroniſt.
[(Narren-Liſte.] Der Khalif Aron Erechid fragte ſeinen

Hofnarren Bahaloul, wie viel Narren es in Bagdad gäbe, und
trug ihm auf, mit aller Genauigkeit eine Liſte derſelben anzu
fertigen. Bahaloul entgegnete aber: „Das Verzeichniß würde zu
umfangreich werden, und da mein Gebieter weiß, welch ein Feind
der Arbeit ich bin, ſo will ich lieber eine Liſte der Klugen aufſetzen,
die wird wahrhaftig kurz genug werden, und mein Herr erfährt
daraus doch, was er zu wiſſen wünſcht, wie viel Narren Bagdad
umfaßt.“Wwei gefällte Baumrieſen.] Man ſchreibt uns:

Große ſtattliche Bäume ſind von Alters her Gegenſtand der Be
wunderung und Verehrung geweſen und zu manchen Bäumen im
einſamen Walde wallen heute noch wie vor Jahrhunderten zahl
reiche Perſonen. Um viele dieſer Bäume hat die Sage ihr duf-
tiges Gewebe geſchlungen, manche ſind ſchon ſeit undenklicher Zeit

allbekannt und deshalb der todtbringenden Axt entraubt, von an
dern aber, die an Größe und Umfang hervorragend ſind, ward
nie geſprochen, weil ſie fern von der Straße einſam im Walde
ſtehen, bis ſie, die Jahrhunderte überlebten, ſchließlich zur Er
höhung der Forſtrente einen Beitrag liefern müſſen. Zwei von
dieſen letzteren ſeien hier genannt. Der eine Baum, eine gewaltige
Fichte, ſteht im Affenthal, Revier Rapperszell bei Eichſtätt, der
etwas ovale Stamm hat über 2 Meter Durchmeſſer und kann
nur von 4 Erwachſenen umſpannt werden. Er mag noch 50 Meter
hoch ſein, obwohl der Blitz einen großen Theil des früher thurm-
hohen Rieſenbaumes abgeſchlagen hat. Auf den gewaltigen
unteren Zweigen haben ſich, wie Lichter auf einem Weihnachts
baume, wieder junge Fichten angeſetzt, die ſo dem Urbilde von
Kraft eine ſeltene Vollendung geben. Ein anderer Rieſe derart
wurde vor einigen Tagen gefällt, es war eine Eiche in der Wartei
Schlott des Reviers Schottenhof bei Kelheim, die vielleicht noch
die Zeiten Karls des Großen geſehen hat. Dieſelbe hatte einen
Stockumfang von 8 Meter und einen mittleren Durchmeſſer von
2 Meter. Ein Abſchnitt von 5 Meter Länge enthielt 14 Kubik
meter Nutzholz und hat einen Werth von 500 bis 600 ein
einzelner Aſt gab 10 Ster Brennholz. Jm Ganzen ergab der
Baum 62 Ster Brenn und Nutzholz. Die Holzhauer mußten,
um den liegenden Stamm verarbeiten zu können, auf einem Holz-
ſtoß ſich aufſtellen.

Mord auf offener Straße.] Mittwoch, den 10. Jan.,
wurde zu Neapel in der ChiojaStraße, zur Zeit der Promenade,
der Munizipalbeamte Giovanni Magrini durch einen Meſſerſtich
in den Hals getödtet. Der Mörder war ein bejahrter Herr, der
mit ihm im Geſpräch begriffen war. Magrini trat ſchwanken-
den Schrittes in einen Friſeurladen und ſtarb dort. Das IJndi-
viduum, welches ihm den Stich beigebracht hatte, ſtieg in einen
Fiaker und fuhr weg. Jn der Nacht wurde er im Vomero in
der Villa der Herren Tuorno feſtgenommen. Er lag im Bette
und leiſtete keinen Widerſtand, ſondern gab an, daß er ſich am
nächſten Tage ſelbſt geſtellt haben würde, wenn ihn nicht die
Polizei ſelbſt aufgeſucht hätte. Der Mörder iſt Herr Antonio
Beneventano del Bosco, geweſener Rittmeiſter der königlichen
Ulanen und Bruder des vielbekannten bourboniſchen Generals
Bosco.

[(Jetzt ſoll Gambetta gar ein Schweizer ſein.
Eine Baſeler Zeitung ſchreibt: „Da über die Nationalität Gam-
betta's noch ſo viele Meinungsverſchiedenheiten herrſchen, iſt es
vielleicht Jhren Leſern erwünſcht, das Richtige zu vernehmen.
Weſtlich von Locarno, wenn man die Maggia überſchritten hat,
gelangt man längs der Melezza hinwandernd, nach dem auf dem
Vorſprunge zwiſchen den Thälern von Cento Valli und Onſer-
none gelegenen Dörfchen Jntragna. Die Häuſer ſind ganz in
einem Walde von Kaſtanienbäumen verſteckt und nur weit ſichtbar
ragt der einem Kamin ganz ähnliche Kirchthurm hervor. Dieſe
originelle Bauart hat nun ihren Grund darin, daß das Dörfchen
meiſtens von Kaminfegern bewohnt iſt, deren Jdeal an Schönheit

das Kamin bildet. Jm vorigen Jahrhundert wanderte ein
Kaminfegerknabe, Namens Gambetta, einer im Dorfe jetzt
noch vertretenen Familie, nach Genug aus. Statt, wie die
übrigen Knaben, im Frühling wieder nach dem heimathlichen
Heerde zurückzukehren, blieb er in der reichen Hafenſtadt, betrieb
ſpäter das Geſchäft auf eigene Rechnung und brachte es ſo weit,
daß er ſeine ſchwarzen Thaten aufgeben und ſich dem Handel
widmen konnte. Sein Sohn wanderte ſpäter als Kaufmann nach
Cahors, und dies iſt der noch lebende Vater Gambetta's. Die
Einwohner von Jntragna kannten dieſe Abſtammung ſo gut, daß
ſie ſich bewogen fühlten, an ihren großen Mitbürger, als er ſich
auf der höchſten Stufe ſeines Ruhmes, an der Spitze des großen
Miniſteriums, befand, eine Deputation zur Beglückwünſchung
abgehen zu laſſen. Dieſe Dunkelmänner, natürlich noch in die
Farbe ihres Jnduſtriezweiges gehüllt, ſollen vom mächtigen Volks
tribun nicht vorgelaſſen worden ſein, der ihmüberreichte Stamm-
baum war vielleicht Schuld an dieſer Zurückweiſung.

[Eine Aufmerkſamkeit Gladſtone's]. Eine junge
Dame, deren Geburtstag mit dem Gladſtone's auf denſelben
Tag fällt, wünſchte ihm lange Jahre hindurch ein Geburtstags
geſchenk zu machen, war aber zu ſchüchtern, bis ſie im vorigen
Jahre ſchwindſüchtig ward und ihm dann durch einen Freund
eine Buchmarke (Book mark) mit der von ihr geſtickten Jnſchrift:
„Die Bibel unſere Führerin“ zuſchicken ließ. Frau Gladſtone
überſandte ihr darauf eine Kiſte mit Kamelien und Trauben, und
Gladſtone fügte folgenden Brief hinzu: „IJch bin ſehr gerührt von
der Güte, mit welcher Sie mir das Buchzeichen unter Umſtänden
ſtickten, welche Sie in ſo gefühlvollen und einfachen Ausdrücken
erwähnen. Möge die Führung, die Sie für mich wünſchen,
Jhnen auf jedem Schritte der Reiſe, auf der ich Jhnen bald
folgen muß, wenn ich Jhnen nicht zuvorkomme, von Nutzen ſein.“

Der Brief iſt vom 1. Januar d. J. datirt.
[Theure Hunde.] Bei einer am 13. d. in London ge-

haltenen Verſteigerung von Windſpielen, dem Eigenthum eines
Herrn Carruthers, wurde eine Windſpielhündin Namens
„Commerce“ mit 150 Guineen bezahlt. Ein anderes Windſpiel

auch Hündin), ſchwarz und weiß gefleckt, brachte 66 Guineen
zwei andere Windſpiele der edelſten Raſſe erzielten 50 reſp. 45
Guineen. (Eine Guinee beträgt 21
Die Samojeden--Familie,, welche augenblicklich Vor
ſtellungen auf der Schwediſchen Eisbahn in Berlin giebt, hat
ſich um ein Exemplar vermehrt. Die Sampjedin hat einem
Samojedenſprößling das Leben gegeben, und damit iſt vorläufig
ihrem Auftreten ein Ziel geſetzt.

(Ein Rieſenhecht.] Aus Sonnart in Livland wird den
„Latweeſchu Awiſes“ Folgendes berichtet: Durch die große
Dürre im verfloſſenen Sommer war ſowohl in Deichen, als in
Flüſſen ſehr ſeichtes Waſſer. Die Fiſchereiliebhaber hatten da
her die Möglichkeit, die ſonſt tiefſten Stellen auszufiſchen. So
hatte auch der Sonnaxtſche W. Wirth manche Freunde zur
Fiſcherei eingeladen. Das Fiſchen wurde mit zwei dreieckigen
Netzen ausgeführt; da dafſelbe aber nicht recht ergiebig war,
ſchlug einer von den Gäſten vor, in die tiefſten Stellen heiße
Steine zu werfen, denn man könnte dadurch die Fiſche heraus
treiben. Dieſer Vorſchlag fand lauten Beifall. Jn kurzer Zeit
war das erforderliche Holz und die Steine herbeigeſchafft. Die
heiß gemachten Steine waren noch nicht alle hineingeworfen, als
ein großer Hecht in das ſeichte Waſſer ſchoß. Augenblicklich war
derſelbe von den Netzen umzingelt und nach längerer Mühewalt
ung gefangen. Ein Fiſcher bekam von demſelben einen derartigen
Schlag an den Fuß, daß Andere ihm zur Hilfe eilen mußten.
Einem der Gäſte, der die Zähne des Hechtes näher beſehen wollte,
wurde die Hand verwundet, welche nach einigen Tagen ein der
artiges Ausſehen bekam, daß die Aerzte ſchon von Abnehmen der
Hand ſprachen erſt nach 6 Wochen war derſelbe geneſen. Das
Gewicht des Hechtes betrug ca. 55 Pfund. Der Rücken deſſelben
trug an mehreren Stellen Narben von früheren Verwundungen.
Beim Aufſchneiden des Hechtes fand man in ſeinen Eingeweiden
einen 6*, Pſund ſchweren anderen Hecht, den er verſchluckt hatte.

(Der Schaden der Polizeiſtunde.] Jn einer ſüd-
deutſchen Reſidenz iſt jüngſt dem oberſten Leiter der dortigen
heiligen Hermandad ein Geſchichtchen paſſirt, welches in zahl
reichen Kreiſen Stoff zum Lachen gegeben hat. Jn jener Stadt
herrſcht nämlich laut Gebot des geſtrengen Oberen über alle
Schutzleute zu Fuß und zu Pferde, über alle Geheim und Kri-
minalpoliziſten die Polizeiſtunde. Jüngſt ſitzt nun unſer Polizei
Präſident ſelbſt, ein geſellſchaftlich überaus jovialer Mann, dem
man mit Recht eine ganz intime Kenntniß des Nierſteiner, Pis-
porter und der Liebfrauenmilch nachrühmt, in dem gemüthlich
warmen Winkel einer Weinſtube, und im anregenden Geſpräche
über Gambetta und den letzten Ball beim Prinzen X., über Chanzy
u. ſ. w. fliegen die Stunden dahin. Da plötzlich öffnen
ſich die Thüren und herein treten zwei Gendarmen, welche
unter Hinweis auf die vierte Morgenſtunde nicht allein den Wirth
notiren, ſondern auch die Namen ſämmtlicher am Stammtiſch
noch zechenden Gäſte ins Dienſtbuch eintragen. Lauter ſehr
honette Leute! „Geheimer Miniſterialrath A.“, Profeſſor v. B.“,
„Reichsrath Graf C.“, „Major v. D.“, da ja Allmächtiger

ja, da ſitzt ja auch der Polizeipräſident!!
Sprachloſes Erſtaunen Seitens der Untergebenen, erſtaunliche
Sprachloſigkeit Seitens des Vorgeſetzten Homeriſches Ge-
lächter aller Umſitzenden! Se. Excellenz aber hatten am nächſten
Tage, unter beſonderer Belobigung der beiden Gensdarmen,
welche pflichtgetreu den Herrn Polizeipräſidenten dem Herrn
Polizeipräſidenten anzeigten, als Strafe der Reichsmark drei
erlegt.Aueber die Entwickelung und Ausſtattung der

Briefe]. Ein hochgeſtellter, geiſtreicher Reiſender ſoll die
wichtigſten Städte Europa's auf folgende Weiſe kurz charakteriſirt
haben Conſtantinopel raucht, Venedig liebt, Rom betet, London
macht Geſchäfte, Neapel ſchläft, Berlin treibt Politik, Wien
tanzt, Brüſſel arbeitet, Paris plaudert und ſchreibt, wie ein
franzöſiſcher Schriftſteller noch hinzufügt, da er behauptet, daß
Niemand ſo anmuthige und geiſtreiche Briefe zu ſchreiben ver
möchte, wie eine Pariſerin! Hieran knüpft er eine Plauderei
über die allmälige Entwicklung in der Ausſtattung der Briefe, die
mit der wechſelnden äußern Form ſelbſt andere Bezeichnungen er-
hielten. Die alten Sendſchreiben, (missives) welche edle Frauen
und Fräulein an ihre Gatten und Verlobten richteten, wurden
auf lavendelduftendem Pergament geſchrieben und durch Schnüre
von rother Seide zuſammen gehalten. Das Siegel mit dem
Wappen der Familie war von derſelben Farbe, und ſollte das
Feuer der Liebe und die Tapferkeit, welche das Blut zu vergießen
bereit iſt, darſtellen. Später, zu Ende des VI. Jahrhunderts
wurden die nach Lilien und Orangen duftenden Briefe (messages)
mit einem breiten blauen, grünen oder roſa Band umſchlungen,
je nach dem Gefühl der Treue, Hoffnung oder Freude, dem ſie
Ausdruck gaben. Weiches Wachs mit der Deviſe der Dame be-
feſtigte den Bandknoten. Unter Ludwi, IV. waren die Liebes
briefchen (ponlets) auf der Tagesordnung. Der Jnhalt war
meiſt kurz und geiſtreich, aber oft voll orthographiſcher Fehler,
denn in jener Zeit, wo man ſo glänzend zu reden wußte, ſchrieb
man häufig ſehr unrichtig. Die zierlichen Briefe wurden drei-
ecktg gefaltet, damit ſie leicht in die Hand gleiten oder in einem
Bouquet verborgen werden konnten. Erſt nach der Revolution
als die Emigranten, fern von der Heimath, das Bedürfniß em-
pfanden, mit den Freunden im Vaterlande zu verkehren, entſtand
der ernſte Brief (la lettre) mit eigenem Couvert in länglicher
Form mit einer Oblate geſchloſſen. Nach und nach gewann das

ſtarke engliſche Papier die Herrſchaft. Das gummirte Couvert
verdrängte die Oblate und der ganze Brief trug den Stempel
des praktiſchen Jnſellandes. Das Format der Briefbogen wechſelt
je nach der Mode und der Beſtimmung des Schreibens; welche
Mannigfaltigkeit von Formen ſteht uns jetzt zur Verfügung! von
dem großen Bogen für Eingaben bis zum kleinſten Format für
kurze Anzeigen Notizen und Beſtellungen. Für letztere ſowie
für alle Anforderungen des Tages iſt die Poſtkarte noch mehr
gebräuchlich, und wie bequem iſt ſie auch durch ihre anſpruchsloſe
Form und oft auch durch die Kürze, zu der ſie uns zwingt!

Aus dem Gerichtsſaal.
Berlin, 17. Januar. Die gefeierte Soubrette, Fräu-

lein Erneſtine Wegner, war heute in einem vor dem Königl.
Schöffengericht, Abtheilung 87, anſtehenden Prozeß gegen den Tiſch-
lermeiſter Bugge als Zeugin vorgeladen und wie anderwärts Ge-
enſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit. Die Lebendigkeit und dieVregie, welche der Künſtlerin bei ihrem Erſcheinen auf der Bühne

den ungetheilten Beifall des Publikums ſichert, zeigte fie auch in
dem Gerichtsſaal, ſie verfocht ihre Angelegenheit mit großem Feuer
und bewies dabei einen ſehr ſicheren Blick für alle diejenigen Mo
mente, anf welche es ankam. Fräulein Wegner erfuhr durch ein
ZeitungsJnſerat, daß der Tiſchlermeiſter Bugge einige Antiquitäten
zu verkaufen habe, und begab ſich, weil ſie beabſichtigte dergleichen
zu erwerben, zu dem Tiſchler hin Dieſer zeigte ihr die Zeichnung
eines Spindes, welche Fräulein Wegner derart geſiel daß ſie das
Spind zu kaufen wünſchte. Bugge war erbötig, ihr daſſelbe zu ver-

ſchaffen allein er war dazu augenblicklich außer Stande denn es
ſtand in Lübben und er hatte nicht ſo viel Geldmittel um es zu
erwerben. Er zeigte darauf noch einige andere Gegenſtände, von de
nen ein Keſſel den Beifall der Mutter des Fräulein Wegner fand.
Er brachte ihn alſo kurz darnach in die Wohnung der Damen und
erhielt hier 41 Mark, von denen er 36 zum Ankauf des Spindes
verwenden ſollte, mit den übrigen fünf Mark war der Keſſel be-
More Beim Durchführen durch den Korridor bezeichnete Fräulein

egner dem Was einen Raum mit dem Bemerken daß es ihr
ſehr erwünſcht ſei, hier gleich geformte Spinden aufſtellen p
können. Das gekaufte Möbel kam nicht an, dagegen traf aus Lüb-
benau ein Brief von Bugge ein, in welchem er eine Zeichnung als
Modell für zwei Konſole und mehrere Stühle re loſſen hatte,
die er ſogleich liefern könne, wenn er noch 45 Mark erhielte. Auch
dieſe wurden ihm r r aber trotzdem kam nichts von den Anti
quitäten an. Da dies auch nicht auf e dringliche Auffor
derung geſchah Bugge vielmehr ſtets neue Ausflüchte erfand um
die Dame w. ſo nahm dieſe endlich die Hülfe des Gerichts
in Anſpruch. Sie erklärte im Termin, ſie habe Bugge zwar nicht
ihre richtige Adreſſe angegeben aber er ſei ſchlau J
endlich doch die richtige aus ihr heraus zu holen. Der Staatsan
walt hielt bei allem Leugnen des Angeklagten den Betrug für er
wieſen und beantragte eine Gefängnißſtrafe von drei Monaten,welche der Gerichtshof in Anbetracht der langen Unterſuchungshaft

auf einen Monat ermäßigte.

Verkehrsweſen.
Die Abfaſſung von Telegrammen. Bei der Abfaſſung

von Telegrammen werden vom Publikum noch immer ſo viel Fehler
daß es nicht überflüſfig erſcheint, hier einige Winke und

otizen aufzuzeichnen.
Volle Deutlichkeit iſt das Erforderniß, ſowohl bezüglich

der Schriftzüge wie der Jaſng egen letzteres Gebot wird ge
fehlt, wenn an gewiſſen Stellen das perſönliche Fürwort weggelaſſen,
z. B. geſagt wird „komme“, was ebenſowohl eine Aufforderung wie
auch das Verſprechen „ich komme“ bedeuten kann. Wichtige Jn
terpunktionen, namentlich Frage und Ausrufungszeichen, ſollen in
der Urſchrift beſonders deutlich markirt ſein, weil durch falſche Copie
ſchon mancher Schaden angerichtet wurde. Das in Zahlen aus
gedrückte Datum kann leicht undeutlich oder irrthümlich abtelegra
phirt werden, daher iſt es ſicherer, ſtatt des Datums oder der Zeit
angaben wie: heute, morgen, geſtern u. ſ. w. den Wochentag zu ſetzen.

Münz-, Maß, Gewichts- und Waarenbezeichnungen, Vornamen,
ferner jene vielgebrauchten Wörtchen: und, von, oder, per, pro, kürze
man nie ab; überhaupt kürze man ſo wenig als möglich, weil da
durch leicht Jrrungen entſtehen und das abgekürzte wie ein volles
Wort berechnet, alſo nichts erſpart wird. Mit Buchſtaben ausge
ſchriebene Zahlen geben weniger Anlaß zu Jrrungen.

Der Kürze halber verzichtet der telegraphiſche Stil, ſoweit da-
durch die Deutlichkeit nicht beeinträchtigt wird, auf gewiſſe Höflich-
keitsformen, läßt z. B. weg: Herr, Frau, Fräulein, Titel, ferner:
Knigtt gütigſt, belieben Sie u. dergl., nimmt es auch mit dem

ahlklang und der Gebräuchlichkeit der Ausdrücke nicht genau.
Statt der dritten ſetzt man, um ein Wort zu ſparen, die zweite
Perſon, alſo z. B. nicht: ſenden Sie, ſondern: ſendet! Bei näherer
Bezeichnung der Ortsnamen kann: „am“, „an der“, „in“ wegfallen,
mithin heißen: Naumburg, Saale; Roßla, Harz, Minden, Weſtfalen
u. dergl. Ort, Datum, Stunde ſind ſtets wegzulaſſen, weil dieſe
ſchon das Telegraphenamt beifügt und ſie, wenn ſie der Abſender
aufnimmt, beſonders taxirt werden.

Jn der Urſchrift müſſen Aenderungen, Einſchaltungen, Rand
zuſätze, Streichungen vom Aufgeber oder deſſen Beauftragten be
ſcheinigt werden. Angaben über Zuſtellung, bezahlte Antwort, Em-
pfangsanzeige, Dringlichkeit, Nachſender, bezahlten Eilboten und
dergl. müſſen in vor der Adreſſe ſtehen.

Eingeführte Abkürzungen ſind folgende: D für dringend,
RP für Antwort bezahlt, FG für vergleichen, CR für Empfangs-
anzeige, Es für nachzuſenden, PP für Poſt bezahlt, XP für Eilbote
bezahlt, RO für offen zu beſtellen. Telegramme nach Orten ohne
Telegraphenſtation werden vom Endpunkte drr Linie durch Poſt,
oder auf Verlangen durch Eilboten oder Eſtafette weitergeſandt.
Bezeichnungen wie: amtslagernd, bahnhoflagernd, poſtlagernd ſind
zuläſſig. örter über 15 Schriftzeichen zählen doppelt, ebenſo durch

oder getrennte Wörter (ins beiſpielsweiſe alſo 1 Wort,
„in's“ hingegen 2 Wörter). Jn Zahlen gelten je 5 Ziffern für
1 Wort, ſo auch einzeln geſchriebene Buchſtaben, Schrift- oder
Unterſcheidungszeichen. Hingegen zählen nicht: Jnterpunktionen, Binde-
ſtriche, Apoſtrophe, Anführungszeichen, Klammern und Allineazeichen.
Jm internen deutſchen Verkehr wird als Grundtaxe für jedes Tele-
ledramm 20 4 und als Worttarxe für jedes Wort 5 z erhoben, für
dringende Privattelegramme dreifache Gebühr. Auch Geld kann
auf telegraphiſchem Wege angewieſen werden.

Handel, Verkehr, Jnduſtrie, Volkswirthſchaftliches.
Die 9. Maſtvieh- Ausſtellung auf dem ſtädtiſchen

Central-Viehhof zu Berlin, iſt auf den 2. und 3. Mai 1883
feſtgeſetzt. Programm und Anmeldungsformulare ſind durch das
Ausſtellungs-Bureau im Klub der Landwirthe, Berlin N. W., Doro-
theenſtraße 95196 zu beziehen. Die Anſicht, welche ſich in Schläch-
terkreiſen jetzt Bahn bricht, iſt, daß die Maſtvieh-Ausſtellung, gleich
der in London, im December vor dem heiligen Weihnachtsfeſte an-
zuberaumen ſei, aber nicht kurz vor dem Pfingſtfeſte. Die vorge-
ſchrittene Jahreszeit im Mai bringt bei den vorzüglichen Maſtre-
ſultaten des angekauften Ausſtellungsthieres den Schlächter oft in
die Lage, die Waare ſo ſchnell als möglich zu verkaufen, um ſelbige
vor allzu ſchnellem Verderben zu behüten. Die Aufbewahrung und

des Fleiſches würde ſich im December weit günſtiger
geſtalten.

Der Herr Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat den Bau
der Eiſenbahnſtrecke Quedlinburg -Suderode -Gernrode-
Ballenſtedt als Theilſtrecke der projektirten Harzgürtelbahn unter
der Bedingung genehmigt, daß die Stadt Quedlinburg den erfor-
derlichen Grund und Boden in der Feldmark Quedlinburg frei ab-
tritt. Die StadtverordnetenVerſammlung von Quedlinburg ſoll
die geſtellte Bedingung bereits acceptirt haben in der Vwrausſetzung,
daß die Strecke Ballenſtedt- Quedlinburg direkten Anſchluß an die
projectirte Linie Quedlinburg-Blankenburg-Wernigerode erhält.

Die letzte Weinleſe in Frankreich. Ueber die letztjährige
Weinleſe lauten die Angaben noch weniger befriedigend, als man er-
wartet hatte. Der Geſammtertrag erreicht kaum 30 Millionen Hek-
toliter, während die Durchſchnittsernte von 1870--1878 ſich auf 54
Millionen belief. Das Jahr 1875 hatte das Maximum von dem
man je hörte, 83 Millionen Hektoliter, geliefert. Zum Troſt für die
ſchlechte Ernte wird jedoch in Erinnerung gebracht, daß während der
Verheerung der Weinberge durch das Oidium das Erträgniß auf 10
Millionen Hektoliter herabgeſunken war und ſich dann allmählich bis
zu den angedeuteten Verhältniſſen erhob. Auch darf nicht überſehen
werden, daß die jungen Weinberge, die an Stelle derer, welche wegen
der Reblaus ausgerottet werden mußten, angepflanzt wurden, wieder
nachwachſen, und daß im Jahre 1880 allein 35000 Hektaren mit
Rebſchößlingen neubeſetzt wurden.

Verlooſungen.
Sachſen-Weimariſche Staats- Anleihen von 1848 und 1865.

Verlooſung am 20. December 1882.
Zahlbar am 1. Juli 1883 bei der Großherzoglichen Staatsſchulden

Tilgungskaſſe zu Weimar.
nleihe von 1848.

Serie I. à 200 Thlr. 68 140 169 187 190 197 235 392 559.
Serie II. à 100 Thlr. 108 119 131 140 150 218 266 330

402 406 414 577 793 885 925 1008 090 273 313 325 438 466 488
536 590 624.

Anleihe von 1865.
Litt. G. à 100 Thlr. 1027 042 358 394 406 493 538 680

792 804.
Reſtanten.

Anleihe von 1848.
Serie I. 143 471.
Serie II. 142 538 549 566 677 681 1037 164 175 204 206

272 282 288 416 468 645 651.
Anleihe von 1865.

Litt. G. 1798.
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Engert a. Kreuznach, Klautzſch a. Magdeburg, Schröder u. Wernike
a. Berlin, Freund a. Schneeberg, Beutler a. Plauen i/V., Schmidt

lehren, ohne dabeizvom praktiſchen Ziele abzuirren oder fremdartiger
Zuthat zu bedürfen. Dies beweiſt auch das vorliegende Werk, deſſen

chſ.-Thür. Braunkohlen Berwerth.Actien
o. do. Stamm-Prior.Actt.Sped. und Elbſchifff.“ Comp. Fritſche-Actien

5 Anlehen des Prinzen Auguſt von Sachſen a. Berlin, Senff a Bremen, Sahlmann a. Fürth, Gottſchalk a. Abſchnitte: „Schönheitslehre“, „Diätetiſche Winke“, „Bou-
Coburg-Gotha. Gröbzig, Mehler a. Fulda, Meuſel u. Hoffmann a. Berlin, Heer a. doirund Kinderzimmer“, „Geiſtespflege“, „Arbeitslehre“,

Kündigung vom 23. December 1882. Rheineck, Buck a. Liegnitz, Tiemann g. Cöln, Schmöger a. Düſſel „Frauenſtellung“, Vergnügungen“ kleine Meiſterwerke
Auszahlung vom 1. April 1883 ab bei der Mitteldeutſchen Credit- dorf, Eger a. Hohenlohe, Märtz a. Aachen, Hübſchmann a. Suhl. knapper und edler Styliſtik ſind, welche in glücklichſter Weiſe Ge

bvank zu Meiningen und deren Filiale zu Frankfurt a. M. Landwirth Nonne a. Hildburghauſen Fabrikbeſ. Bialon a. Berlin. lehrſamkeit und Humor vereinen.

pf Krerrſwer o auf r Septembke Tor z Tee net d r v r xfandve reibung vom 15. September ausge ngenieur Kröhl a. tedt. Die Kaufl. Schrader m Gem. a. G. M bJ Mehyer, „Kalender für Geflügelfreunde““. Ein Jahrbuchgebene, nicht ausgelooſte 5, Partial-Obligationen. F netgin r W T in Wie Händler, Züchter, Landwirthe u. A. 1883. Sike
Köhler.)Civilſtands-Regiſter von Giebicheuſtein. Jahn a. Antwerpen, Mathies a. Hamburg. Scheer a. Potsdam. (Ein lieber Gaſt ſollte es ſein, welcher ſich hier einſtellt und

Meldungen vom 9. Januar 1883. Jug e Gymn Lehrer Elſtermann a. nes r v an 2 e den
Geſtorben: Der Handarbeiter G. Sandig, 57 Jahr 10 Monat ogelliebhabern überhaupt; für eine große Anza er letzteren13 Tage, chroniſches Sungenle e Brungenſtethe 28. r nene t a t Dee vom 11. ugr. um der verſchiedenartigſten eilungen der Herr HerausgeberGeboren: r e dere er A. ne Tochter, Reils Abgang un o m ne nbahnange auf dem r en r i zu e

ſtraße 16. ahn E. vermag. Da iſt eigentli es vertreten die verſchiedenen aſtroc Abgang nomiſcher, ornithologiſcher, Geflügelzucht, Bienen, Jagd, FiſchereiGeboren: Ka Dem Han nach: V. F. V. J N. N. Ab. A. X Ab. und GartenKalender, reiche Mittheilungen über Luxus und Nutz-

delsmann H. C. Haupt eine Tochter Aocſtrahe reellen e4 J Fes 27 eFiſtea e gnſpteh re e Sorun t 18 v An dihungen ausgeſtattet: an vottrefüger c egeirag von
u. ützel zeigt das ſeltſame Phönixhuhn. eder-Verzeichniſſe derrege t 44 Jahr 9 Monat 2 Tage, Lungenſchwindſucht, Reils- er e 72 e Hebeneg en Tabellen e n Hül tun

Bitterf. Berlin 435-8 2 J. 33-6 97 eine reiche Fülle von mancherlei kleinen ttheilungen und derKheichiieye en wen De E. Kuhne und Leine b p. l ä 50 75 gen 10es ren v den Kalender ungemein nutzbar. (Der Preis des
S. H. E. E errhann ſeine Brilenſtrage 15 e alenders beträgt unLeroren! Dem Weichenſteller F. W. F. gunzel ein Sohn, Peter gr Se J ein l. 122
Reilsſtraße 9. Thüringen 508 734. 1015 II I e 115- Magdeburger Vörſe, d. 17. Januar.Geſtorben: Des Bäckermeiſter W. H. P. Stühler Sohn, z S s wer i i Anſierdam 3 es. 7 168,258In Bord de Hanpſet hen a der Keſe ſag du See nide. 5) vie Teinatelte. die Santa r
Bord de ers „Rhein“ auf der enden S Tage.3 M Ankunft s Kienatnie Vehageigen. er Moree Benke, von V. V. V. V. M. B. W. p. Ab Weinleite t o

30 Jahr 2 Monat 29 Tage, Böckſtraße 8. gvohgrsi oben 72 108 530 e S tet tei u. 10Meldungen vom 15. Januar. Breslau Via 12 Magdeburger Stadt- Obligationen 196,50 Gc 17 Reuſtadt- Magdeburger Stadt-Cbligationen 412 100,75 8Aufgeboten: Der Maſchinenmeiſter F. A. Saare und J. L. Soraul S Anleihe i 100,75 6Bau en e ren el e eins Aerdtiih S nGeboren: Dem Bäckermeiſter G. G. O. Hartmann ein Sohn, r e e Magdeburg Halberſtadter Hriel rare t ligatienen 109,946kleine Breitenſtraße 10. Dem Maurer G. W. Möglich eine Bitterf.- Berlin 4*! 79f 106 j. o et t nTochter, Brunnenſtraße Dem Handarbeiter F. W. Völkſch Leipzig. 7u 72 12- 12 251 437 534 827 9ito 10 pr. z S t 192
eine Tochter, Triftſtraßze 9 Dem Keſſelſchmied J. G. F, Mordan 82 Magdeburg Leipziger Prioritäto- Obligationen A. 4 S 7eine Tochter, Reilsſtraße 12. Dem Schuhmachermeiſter C. Hafer- Magdeburg 7274 102 126 320 56.4. 656 855* 10* do. do, B.maltz en Sohn, z r 3. C. A. F. May Toch Jah Nordh.-Cassel 74 72 98 M I 85 856 i Magdeburg Pittenberger i Wnigatio un 7

eſtorben: Des Handarbeiter C. A. F. May Tochter, 5 Jahr Thüringen 425* 711 1038 I 518 58 9 t 1046 vurgMagdeb D m. i h Sbrationen 9 2 101,0066 Monat 27 Tage, Croup, Brunnenſtraße 3. a) via Sorau-Kohlfart. b) von Paſbonderg. c) von Sorau und Zällichau. h e rit e 48 32 5
d4) von Sangerhausen. 6) von Leinefelde. von Bitterfeld. Div. v. St.Civilſtaunds-Regiſter von Trotha. Sehnellzug I.--II. Classe Soehnellzug I. III. Classe. Magdeb urgergAhgeti t man 7 m. We e0

8 p. St. vollgezaMeldungen vom 6. Januar 1883. do. Feuerverſicher. Actien d. St. 3000 M. 8Eeboren: Dem Koſſathen Aug. Förſter ein Sohn, Seeben. Literariſches de mit r. 159 33 15335,006z Hagel-vVerſicher--Actien p. St. à 1500Dem Müller G. m ne ren Trotha Die bis vor Kurzem von Dr. Ernſt Eckſtein herausgegebene do. en ergen a t. a u..
Meldungen o Januar. „Deutſche Dichterhalle““ iſt ſoeben aus Denicke's Verlag in r ggetene

„„Keboren: Dem Schäfer G. Dietz ein Sohn, Seeben. Dem Teipzig an die Verlagshandlung des Deutſchen Dichterheim“ do. Aückverſicherungs Actien d. St. à 800
Korbmacher A. Haſſe eine Tochter Trotha. (Paul Heinze's Verlag in Dresden-Strieſen) überge- Wrj c en 5, St. a 3 28Geſtorben: Des Fabritarbeiter Fr. Schaaf Tochter Emilie, gangen, um, mit letztgenannter Zeitſchrift vereinigt, fortan unter de e e. 100 h
13 Jahr 13 Tage, Lungenſchwindſucht, Trotha. deren Titel weiter zu erſcheinen. Das „Deutſche Dichterheim“, do. waſet ecuranz Rücverf.ictien p. St.

Meldungen vom 9. Januar. mit welchem gleichfalls erſt ganz kürzlich die ſchweizeriſche poetiſche à 360 M. mit 20 Einzahlung er 7
Geboren: Dem Arbeiter Aug. Solf ein Sohn, Trotha. Zeitſchrift „Edelweiß“ verſchmolzen wurde, iſt nunmehr in der 1 es

Meldungen vom 12. Januar. That „das vereinigende CentralOrg an für die dichte Ragdeburger All zwein Ja Rctien S m 335252Pf J Ein Sohn, Trotha. Dem Oebſter B. a the die Ventſhe e rech e e es bereits un er e e r 213 u
eiffer eine Tochter, Trotha. do. BDaunuktverein-Antheile 4Meldungen vom 15. Januar. 4 a e d. re äeebank Achten d e uGeſtorben: Des clermeiſter C. Rothe Sohn Max, 4 Vor Kurzem iſt des „Weibes Geſundheit und Schönheit Magdeharger Bergwerie, neten 74 31 2

Monat 8 Tage, Krämpfe, Trotha von Prof. Dr. Reclam (Preis des Buches broſch. 5 eleg. ge do. o. StammPriorit.Act. 5 5t ge, mpfe, 25 m Verlage der C. F. Winter' ſchen Verlags- Chemiſche Fabrik BuckauActien 1 162/3 17 178,90bunden 6 i rlage der C. F inter'ſ erlagsdi in Lei ig in neuer (2.) Auflage erſchienen Vortrefflich amburgMa h Dampfſchifff.“Actien 4 15 19 160, v BFremdenliſte handlung in Leipzig (2.) Auflage er n. arie, eonſolidirte BergwerksAetien 256ausgeſtattet und ſowohl im Text, als in den Holzſchnitten reich ver- Magdeburger Straßenbahn Actien 7. 7, 1314,506
Angekommene Fremde vom 16. bis 17. Januar. mehrt, verbindet es mit dem neuen eleganten Gewande die alten r 2 ln etien B, i WoStadt Hamburg. Graf von der Schulenburg m. Diener a. Vorzüge einer geiſtreichen und feinen Schreibweiſe. Profeſſor Reclam Fakereſevitte Bergherts actien 1 3 T

Vietzenburg. Frau Warburg m. Tochter a. Hamburg. Stud. agr. beſitzt als Schriftſteller den ſeltenen Vorzug, auch über die ſprödeſten Deſſauer Gab Actien 4 I I
v. Stutterheim a. Gr.-Waldeck. Die Kaufl. Steinberg a. München, Stoffe den Leſer in feſſelnder und ſpannender Darſtellung zu be Sſcueit erei und Maſchinen Fabrik Rienburg 5 62/3

e 7 143,001
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Eisleben, den 13. Januar 1883.

Bekanntmachung.
Folgende Straßen hieſiger Stadt und zwar

a) der Marktplatz, veranſchlagt zu 5854 07
b) die Marktſtraße, 560 739 Sangerhäuſerſtraße, 3009 54ein Theil der Dr. Lutherſtraße, 485
e) die Straße nach dem Petrikirchplatz, 423 18

ſollen neu gepflaſtert werden und iſt zur Abgabe der Forderungen ein Termin
auf hieſigem Rathhauſe

Donnerstag den 25. Januar er. Vormittags 10 Uhr
angeſetzt.

Die bedingungsgemäßen Gebote ſind ſchriftlich und verſiegelt bis zu dieſer
git mit der Aufſchrift „Pflaſterungs- Arbeiten in Eisleben“ verſehen,
abzugeben

Die Eröffnung erfolgt zur angegebenen Zeit in Gegenwart etwa erſchiene
ner Bieter. Nachgebote werden nicht angenommen.

Bedingungen, Anſchläge und Zeichnungen liegen auf dem Rathhauſe zur

Einſicht aus, können aber auch gegen Erſtattung der Koſten von hier be-
zogen werden.

Gleichzeitig ſind verſiegelt Gebote für die Anfuhre des Pflaſte
rungsmaterials abzugeben.

Der Magiſtrat.

a 9III
Reichs-Patent.

Vom Kochher d aus wird eine ganze Wohnung, ein ganzes Haus,
zuverläſſig bei ſtrengſter Kälte, durch Warmwaſſerheizung in bequemſter
Weiſe geheizt.

Jedes Zimmer erhält die Wärme regulirbar und gute Ventilation.
100 Häuſer, von 5 bis 30 Zimmer Größe ſind bereits mit

beſtem Erfolg ausgeführt, darunter in Halle 6, in Leipzig 7,
in Magdeburg 14.

Sälherne Staatsmedaüälle FSS F.
Preisliſte und Zeugniſſe ſtehen zu Dienſten.

Herm. Iebau, NMagdeburg-Sudenburg.

Heiligenſtädter Zeitung und Kreis-Anzeiger,
verbreitetſtes Annoncenblatt des Eichsfeldes.

Zeile 10 Wiederholung 7
größere und öftere Jnſertionen hohen Rabatt.

Eiſenbahn Frachtbriefe
mit Ort, Firma, Jnhalt c., Stempel der Königl. Eiſenbahn Dir.
Frankfurt, liefern ſchnellſtens und berechnen 1000 Stück mit 7,50 .4 bei
Franco Zuſendung.

Fracht- und Eilfrachtbriefe,
100 Stück 80 ſtets auf Lager.

Buchdrockerei von L. Krnn's Wwe.

Verlag des Bibliographiſchen Jnſtituts in Leipzig.

ſchen Kartenwerk,

zählung und auf offiziellem Material beruhend,

Subſkription in jeder Buchhandlung auf Neumanns ſoeben erſcheinendes

Geographiſches Lerikon des Dentſchen Keichs
mit Ravenſteins

Spezialatlas von Deutſchland,
in 40 wöchentlichen Lieferungen zu 50 Pf.

Auf 1500 Octavſeiten in 40,000 Artikeln alle auf Deutſchland bezüglichen topographiſchen
Namen, ſämmtliche Staaten und deren Verwaltungsbezirke,
werthen Ortſchaften; die „Einwohnerzahlen“, auf den definitiven Ergebniſſen der letzten Volks-

die Erhebungen über die „Religionsverhältniſſe“,
Angaben über die „Verkehrsanſtalten“, die „Gerichtsorganiſation“, „Jnduſtrie, Handel und Ge-
werbe“, „hiſtoriſche Notizen“ ſowohl bei Ländern als bei einzelnen Orten ſind mit peinlicher Ge
wiſſenhaftigkeit hinzugefügt und ergänzen das Werk zum vollſtändigſten geographiſcheſtatiſti-
ſchen Nachſchlagebuch für den Verkehrsbeamten, Kaufmann, Politiker ſowie jeden,
Kenntniß des eignen Landes intereſſirt.

Das Werk iſt reichlich illuſtrirt mit Städteplänen, ſtatiſtiſchen Karten und mehreren Hundert
Abbildungen deutſcher Staaten und Städtewappen und begleitet von dem gerühmten Ravenſtein-

dem vollkommenſten ſeiner Art (Maßſtab 1: 850,000).
dem neueſten Stand und in genauem Anſchluß an das Buch bearbeitet.

alle irgendwie erwähnen?

den die

Daſſelbe iſt auf

Sonnabendl den
20. Januar trifft

Meine große Auswahl
däniſcher Pferde,

S prima Onualität, bei
mir ein. Wilhelm Traut mann.

Querfurt.

Heiligenſtadt, R.-B. Erfurt.
Exped. d. Heiligenſt. Ztg. u. Kreis-Anzeiger.

Gutsverpachtung.
Ein Gut von 100 Acker guter und

ſicherer Felder und Wieſen, mit Schank-
wirthſchaft und nach Befinken eine
größere Nebenbranche, ſoll ſofort auf
längere Jahre verpachtet und zum 1.
April übergeben werden. Näheres sub
L. N. 517 durch Haasenstein

Vogler, Dresden.

Schwàmme
aller Art ewpfieblt in reicher Auswahl

E. t.

Kauf oder Pacht.
Geſucht wird von einem zahlungs-

fähigen tüchtigen Wirth ein nur gut
nachweislich rentables Hötel reſp.

Mehrere tüchtige Modelltiſchler
werden zum ſofortigen Antritt bei
hohem Lohn geſucht.
vergütet.

Reiſegeld wird

G. Polysius,
Deſſan.

Leberthran
für Scrophulöſe u. Bruſtkranke bei

M. Waltsgott.

Statt beſonderer

Reſtaurant. Anzahlung nach Ueber-
einkunft. Offerten unter F. R. 80

FamilienNachrichten.
Verlobungs-Auzeige.

eldung.
Die Verlobung unſerer Tochter

Anna mit dem Regierungs Secre
tair Herrn Louis Loesser hier

zu ſenden an Kudolf Mosse, beehren wir uns Verwandten und Freun
Altenburg. n hierdurch ergebenſt anzuzeigen.

Magdeburg, im Januar 1883.
Brauereibeſitzer Aug. Uhlig und FrauVeränderungshalber iſt eine Con-ditorei mit ſchöner Einrichtung Anna geb. Kaupiſch.

und guter Kundſchaft ſofort zu verkau Anna VUhlig
fen. Fr. Adreſſen unter H. S. 124 Louis Loesser

Verlobte.poſtlagernd Leipzig.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.
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